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noch jetzt blühende Haus.

§ 54.

er nächste Stammvater des jetzt noch blühenden, und in den spatesten
Zeiten im besten Wohlseyn noch ferner fortblühen mögenden Hauses der gegen¬
wärtigen Grafen von Schwicheldtist Conrad der Dritte, Conrads des Zweiten
(Z. HO.) ältester Sohn, dessen seit 1191 schon mehrfach bei Erzählung des
iebenslaufes seines Vaters und seiner Brüder gedacht worden, die desfallsigen
Handlungen hier also keiner Wiederholung bedürfen.

Nach dem Inhalte einer -Obligation des Bischofs Johann von Hildesheim
vom Jahre 1513 (Nro. 227.) war er als Rath in Diensten desselben.
Behrens *) behauptet von ihm, daß er Schatzrath gewesen sey. In wie
weit dieß gegründet ist oder nicht, läßt sich nicht ansmitteln, weil keine Quelle
angegeben ist, die man einsehen könnte. Im Gräflich von Schwicheldtschen
Archive findet sich nichts, was zur Entscheidungdieser Frage beitragen könnte;

') Vehrens Ausführung von Schwicheidtscher Gencalogie Rro. 5o.
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so wie denn auch das im Jahre 1691 im Druck erschienene spsanluna veri-
tatis ew. auch die Behrenssche Behauptung nicht bestätiget, daß er im Jahre
1514 bei Abschließungdes bekannten Vergleichs mit der Stadt Hildesheim
über das Brauwesen gegenwartiggewesen wäre.

Gewiß ist es aber, daß er nebst seinen Brüdern in das Schuh- und
Trutzbündniß getreten ist, welches ein großer Theil der Ritterschaft des Stifts
Hildesheim mit dem Herzoge Heinrich dem Jüngern von Braunfchweig, Wol-
fenbüttelscher Linie, im Jahre 1516 schloß. *) Die Absicht dieses Vereins
war vielleicht nur, um ahnliche Falle, wie Burchard von Salder bei Ablösung
der Burg Lauenstein erfahren mußte, von sich abzuwenden, und um erforder,
liehen Falls den Bischof von Hildesheim zu nöthigen, sich zur Gestattung der
Einlösung der Homburg- und Ebersteinschen Pfandbesitzungengeneigt finden
zu lassen, die Herzoglich Braunschweigscher Seits zu mehreren Malen begehrt
war, der Bischof sich aber dazu nicht geneigt erklart hatte. Da inzwischen der
Bischof in der Vereinigungsurkundenicht genannt ist, so kann auch eine andere
Ursache als Grund vorhandengewesen seyn.

In der bei Soltau am 28. Juni 1519 stattgefundenen Schlacht ist
Eonrad der Dritte persönlichgegenwärtig gewesen, und scheint auf Seiten
des Herzogs Heinrich des Jüngeren gegen den Bischof Johann von Hildesheim
gefochten zu haben. Denn in einem Verzeichnisse **) wird er zwischen den
Kampfgenossen des gedachten Herzogs namentlich genannt; und eine andere
Nachricht***) zählt ihn unter den Gefangenen jenes Tages, welche vorge¬
nannter Herzog in jener Schlacht verlor, ausdrücklich mit auf. Demohngeachtet

SxeciNum verrlnN--elc. in den Beilagen Nr». <>3.

") Bild erbet Samml. ungedr. Urkunden Vd. i. St. «r. x-g. sz.

*") Braunschw. Anzeigen cls xzg. zg2.
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bleibt doch noch ein Dunkel über diesen Vorfall schweben. Conrad der Dritte
war Erbmarschalldes Stifts Hildcsheim und Nach des Bischofs, womit sich
schwer vereinigen laßt, daß er gegen denselbensollte zu Felde gezogen seyn.
Das angezogeneVerzeichnis;führt blos die Ucberschrift:Und seind zu
solcher Schlachtung! Man kann also daraus nicht für sich allein folgern,
daß dasselbe nur die Verbündeten des Herzogs Heinrich jun. habe aufzahlen
wollen. Man wird irre in den Schlußfolgen, wenn man erwagt, daß eben
der Herzog im Jahre 1521 die Liebenburg feindlich belagerte, und zur Ueber,
gäbe durch Capiculation zwang, die doch nur von denen von Schwicheldc
besessen wurde. Man findet es auffallend, daß die von Schwicheldtzu einer
Zeit von dem Bischöfe von Hildesheim sollten abgefallen seyn, wo derselbe
das Glück der Waffen auf seiner Seite hatte, und nachmals gegen den Herzog
gewesen seyn sollten, wo ihm die Siegesgöttin zur Seite stand. Dieß sind
alles Umstände, welche Zweifel zu erregen im Stande sind. Gleichwohl laßt
sich nicht verkennen, daß alle diese Bedenklichkeitenschwinden, und alle
anscheinenden Widersprüche beseitiget werden können, wenn man sich die Lage
der damaligen Verhaltnisseauf folgende Weise denkt.

Conrad der Dritte war durch das Bündniß vom Jahre 1516 an den
Herzog Heinrich jun. geknüpft, und er mußte ihm auf Erfordern Hülfe leisten.
Der Herzog führte damals hauptsächlich Krieg gegen Herzog Heinrich ssn.
Zellescher Linie, und gegen den kam er mit seinen Pflichten als Hildesheimscher
Erbmarschallund Rath nicht in Collision. Wie der Bischof von Hildesheiin
dem Herzoge Heinrich som zur Hülfe gezogen war, wollte Herzog Heinrich
jun. eine Schlacht vermeiden, brach zu Uelzen auf, und beabsichtigtemit
seinen Verbündeten in das Stift Verden zu seinem Bruder, dem Erzbischof
Christoph, zu ziehen. Der Plan mißlang; bei Soltau konnte der Kampf
nicht vermieden werden, und Conrad der Dritte geriet!) allda in Gefangenschaft.
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Vielleicht lösete er sich sehr bald aus solcher, und es wurde ihm wahrscheinlich
zur Pflicht gemacht, des Herzogs Heinrich jun. Parthei zu verlassen. Conrad
der Dritte wird diesem nachgekommen seyn, und sich um so weniger geneigt
gefühlt haben, im Jahre 1521 die Liebenburg sofort dem Herzoge zu offnen,
als er wahrscheinlich solche als hildesheimsches Eigenthum unentgeldlichmag
verlangt, und die von Schwicheldt wegen ihres Pfandtschillings an den Bischof
von Hildesheim mag verwiesen haben. Bei gezeigtemWiderstande hat wahr¬
scheinlich der Herzog die früheren Verhältnisse berücksichtiget,und deshalb zu
der Capitulation (Nro. 233) sich um so geneigter verstanden, vorzüglich, da
ihm die Freundschaftderer von Schwicheldt in jener Zeit sehr wichtig erscheinen
mogte. Würklich hat er sie auch damals unter andern in seinen Geldverlegen¬
heiten benutzt, wie dieß seine Schuldverschreibung vom Jahre 152h (Nro. 262)
beweiset. 1525Nfl. war der Herzog unserm Conrad dem Dritten in verschiedenen Sum¬
men schuldiggeworden, die theils zur Unterhaltung der Kriegsvölker,theils zu Ver-
furen verwandt waren, und solltendurchdieSceuernvondenUnterthanenderLieben¬
burg wieder abgetragen werden. Conrad der Dritte starb am Mittwochennach
Pfingsten1523 auf der Liebenburg , und ist wahrscheinlich im Kloster Woltingerode
beerdiget worden.

Seine Gemahlin war Ilse von Nutenberg, Heinrich von Rutenberg auf
Peine Tochter, welche sich als Wittwe nach Goslar begab, allda vom Stifte
St. Simon und Juda den bei dem Münster und der Stiftskirche belegenen
Stiftshof für 160 RGfl. kaufte, und wahrscheinlich auch daselbst verstorben ist.

Aus ihrer Ehe sind 6 Söhne und 2 Töchter nachgeblieben:Conrad der Vierte
(§. 55), Heinrich (§. 56), Hans (§. 57), Christoph (ff. 58), Wolfgang (§. 57),
Jobst (Z. 5y), Adelheid, welche mit Achatz von Velthcim, Conrads Sohn auf
Jcrren, und Kunigunde, welche mit Herrmann Bock zu Nordholz verheirathcc ist.
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§. 55.
Conrad der Vierte war nebst seinen Brüdern im Gefolge des Ritters Bern,

hard von Mila auf dem Turnier, welches der Herzog Franz, Zellescher Linke,
am Montage nach Nsto rnilrl 1544 auf dem alten Markte 'zu Braunfchwekg
halten ließ ")

Am Montage nach Pauli Bekehrung 1551 vermahlteer sich mit Aschen
von Cramm nachgelassener Wittwe, Lncie, des Landeshauptmannsder Altmark,
Levin von der Schulenburg auf Dambeck Tochter, welche das Amt Knefebeck
mit Jürgen von Bodendorf gemeinschaftlich im Pfandtbesitze hatte. Conrad der
Vierte blieb mit ihr noch etwa 2 Jahre zu Knesebcck und sie zogen darauf nach
Psine, und er nahm thatigen Antheil an der Schlacht bei Sievershausen.

Bei den Unterhandlungen und dem Abschlüsse des Recesses vom 22.,
November 1562 zwischen dem Bischöfe Burchard und der Stadt Hildesheim,
durch welchen festgefetzt wurde, daß in Hinsicht der Ausübung der verschiedenen
Religionsbekenntnisse alles in dem bisherigenFriedenszustandeverbleiben solle,
war er thatig mitwirkend und gegenwartig..

Als Rath in Diensten des Herzogs Heinrich des Jüngern von Braune
schweig wohnte er vom Jahre 1562 bis 1573 der Abnahme der Landesrechnungerr
bei. «*)

Wie der Kaiser Maximilian der Zweite die Churfürstenvon Sachsen und
Brandenburgden Herzog Heinrich jun. von Braunschweig und den Land»
grasen von Hessen beauftragt hatte, eine Versöhnung zwischen den Königen
von Schweden und Dänemark zu versuchen; zu diesem Zwecke auch eine
Zusammenkunftin Rostock auf den Montag in Pfingsten 1564 verabredet war,

») Stadt Braunschw. Chronik Mscrpt. Buch Z. Cap. 27. !>->?. m. S61.
Braunschw. Händel. Th. 2. Abth. 2. cnx. in sciuir. toi, Z, g. »o, 1 >. 12. ik. und i5.
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sandte gedachter Herzog von Braunschweig Conrad den Dritten als seinen
Rath und Gesandten nebst anderen nach Rostock, wie das desfallsigeSchreiben
vom 2. Mai I56tl (Nro. 253) bewahrheitet.

Wegen mehrerer zu 19, 116 fl. berechneten Capital und Zinsenforderungen
ihrer Voreltern an das Stift Hildesheim verglich Conrad der Vierte und seine
sämmtlichenVettern mit dem Bischöfe Burchard und dem Domcapittcl zu
Hildesheim im Jahre 1568 sich auf die runde Summe von 5000 Gsl., welche
ihnen auch nachmals suooessivo bis auf einen Rest von 280 Gfl. 31 Gfl. 1 Pf.
bezahlt sind.

Er unterzeichnete am 3. October 1569 als Zeuge den großen Huldebrief,
welchen der Herzog Julius der Stadt Braunschweig bei seinem feyerlichen
Einzüge allda ausgestellt hat. *)

Am 1. November desselben Jahrs war er mit in der Zahl derjenigen
Kirchenvisitatoren,welche der Herzog Julius nach Gandersheim sandte, um
die Reformation im dasigen Stifte einzuführen.**), und zugleich, wie Hei-
neccius anführt, alle Kirchen und Lehrer im fürstlich Braunschweigschen Gebiete
zu untersuchen. Diese Kirchenvisitation bestand aus dem Abte zu Bergen,
Dr. Peter Ulner von Gladebek, dem Superintendenten Martin Chemnitz zu
Braunschweig, und dem WürtembergschenAbte Dr. Jacob Andrea, ferner
aus dem Canzler Joachim Mynsinger von Frundeck, dem Dechanten zu St.
Blasn in Braunschweig, Dr. Bartholdt Reiche, Franz von Cramm, Conrad
dem Vierten von Schwicheldt und Heinrich von Reden. Ob eine solche Commission

') Rethmeyer Br. Limeb. Chronik Th. 2. xag. 1002.
Ilursudsrg INsl. (Ui>I. NsutZerzl!. 1'iZZ. IleillSccU Noslsr. xaA. 2r>t. I.euc!oteia
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schon seit 1561 in Thätigkeit gewesen sey, gewinnt Anschein, indem angeführt
wird*), daß sie im gedachten Jahre an einer Kirchenordnung im Amte Peine
und Steuerwald gearbeitet habe.

Auf dem Landtage zu Salzdalum wurde er in dem folgenden Jahre zu
dem Ausschüsse gewählt, welcher sich am 24. September 1570 zu Brann¬
schweig versammeln sollte, um über mehrere wichtige Landesangelegenheiten zu
berathschlagen;und auf dem Landtage zu Bockenem im Jahre 1571 wurde er
anderweit zu dem Ausschüssegewählt, welcher die von dem Herzoge Julius
vorgeschlagene Polizeyordnungprüfen sollte.

Sein thätiges Leben beschloß er am 28. September 1575 zu Peine in
seinem 68. Jahre ohne männlicheDescendenz, und ist in der Stadkirche zu
Peine beerdiget, wo sein Epitaphium anfänglich an der Nordseite des Altars
gestanden hat, nachmals aber mit Bewilligung der Familie zum Altarblatte
genommen ist. Sein und seiner Gemahlin daran befindlich gewesenes Bildniß,
kniend mit gefaltenen Händen betend vorgestellt, ist aber bei solcher Gelegen¬
heit davon getrennt, und hinter dem Altare aufgestellt.

Er hinterließ selne^ Wittwe mit 3 Töchtern, nemlich Ilse, mit Barthold
von Oldershausen vermählt; Carharina mit Mathias von Velthekm verehliget;
und Kunigunde, welche am 3. May 1557 geboren, im Jahre 1580 mit
Hans von Wenden verheirathet, und am 4. November 1642 zu Halberstadt
im hohen Alter verstorben ist.

Wegen Abfindung dieser Töchter von dem mit den Lehngüternihres
Vaters verbundenen ^Iloäio entstanden zwar anfanglich einige Zwistigkeiten,
sie wurden jedoch unter Vermittlung der als SchiedsrichtergewähltenFreunde,

*) Brannschw. Anzeigen anno 1760 nr. 27. ^Zi.
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Conrad von Schwichcldc Ludwigs Sohn, Heinrich von Saldern auf Lauenstein
und Achatz von Veltheim am 3. Februar 1579 zu Goslar aä 2000 Gold,
gülden verglichen.

Die am 30. April 1591 zu Peine verstorbeneund in der Stadkirche
begrabene Wittwe Conrads des Vierten, Lucie von der Schulenburg verewigte ihr
Andenken unter andern auch durch ein Vermachtnißvon 100 Mfl., welche sie
bei dem Rathe zu Goslar belegte, und deren alljährlich auf Michaelis fallige
Zinsen zu 5 Mfl. an die Pfarre zu kleinen Jlsede Behuf dasiger Armen bezahlt
werden sollten.

§. 56.

Heinrich, Conrad des Dritten, zweiterSohn, befand sich anfanglich am Hofe
des Herzogs Heinrich des Jüngeren von Braunschweig, und gieng im Jahre
1530 in dessen Gefolge mit zum Reichstage in Augsburg. *)

Darauf machte er in Chursächsischen Diensten den Fcldzug in Ungarn
gegen die Türken mit. Im nachmaligen SchmalkaldenschenBundeskriege
focht er an der Seite seiner Brüder Conrad des Vierten und Christophs auch
JobstS. Im Jahre 1553 schloß er sich mit Conrad dem Vierten und Jobst
an den Markgrafen Albrecht von Brandenburg; kämpfte in der Schlacht bei
SieverShausen, und wurde nebst seinem Bruder Jobst vom Markgrafen nach
Braunschweig gesandt (Nro. 2Ü3), um allda vom Verlaufe der Schlacht
mündlichausführlicheNachricht mitzutheilen, und die Stadt um fernere Unter¬
stützung anzuspre ch e n.

Nach wiederhergestelltenFrieden und Aussöhnungmit dem Herzoge Heinrich

stur, von Braunschweig ist er Montags nach Ocmli 1500 unverheirathet verstorben.

») .! >!>. s.rnverri Historie der Uedergeimug der AugSbirrgschcn Ccnfession. z>sg, 121.
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§. 57.
Ueber den Lebenslauf des Hans und Wolfgang von Schwicheldt ist nichts

weiter bekannt, als daß sie in Kriegsdienstenvor Coppenhagen im Jahre 1534
beide ihr Leben verloren haben.

§. 58.
Christoph, der vierte Sohn Conrads des Dritten, ist anfänglich in Diensten

des Herzogs von Preußen gewesen, und hat sich im Jahre 1530 zu Augsburg
bei Ueoergabe der AugsburgschenConfession im Gefolge des Churfürsten von
Brandenburg befunden. ") Darauf begab er sich in ChursachsischeDienste,
unter welchen Fahnen er in Ungarn gegen die Türken gekampft hat. Nach
Beendigung des Türkenkrieges nahm er aus Chursachsischen Diensten seinen
Abschied, trat aber im Jahre 1542 zum Kriegsheere der Schmalkaldenschen
Bundesgenossenund sandte dem Herzoge Heinrich jnn. von Braunschweig
einen besondern Fehdebrief zu, welches Letzterer ihm noch lange Zeit nachher
nicht vergeben konnte, und deshalb einen großen Unwillen auf ihn geworfen hat.

Im Jahre 1543 erwarb er in Gemeinschaft mit seinen Brüdern das Haus
Lutter am Barenberge durch Erlegung des Pfandschillings an Georg von
Arnimb; heirarhete im Jahre 1544 des HanS von Reden nachgelasseneWitwe,
und beabsichtigte, sich aus den Kriegsunruhen zurückzuziehen, weshalb er sich
das Haus Lutter zum alleinigen Besitze abtreten ließ. Am 6. August 1547
entrissen ihm die Herzoglich Braunschweigschen Krisgsvölker das Haus Lutter,
und seine Ruhe war wieder verscheucht.

Im Jahre 1552 machte er sich gegen den Kaiserlichen Rath und Haupt¬
mann Fabian von Schonaich verbindlich, 300 wohlgerüstete Pferde den

tioolestioi liisr. ooiiiilior. ^iiZusl. 1. toi. 128.
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KaiserlichenFahnen zuzuführen; erhielt zur Bestreitung der Kosten 1702
ganze Thaler güldene Groschen von dem Grafen Hans Georg von Mansfeldc
ausgezahlt, und wurde zum KaiserlichenRittmeister über diese 300 Reuter
bestellt. Mit solchen zog er zum Kaiserlichen Heere, starb jedoch bald darauf
im Jahre 1554, ohne Descendenz zu hinterlassen, in Dresden, woselbst er
auch beerdiget ist. Er hinterließ seine Vermogensumstande in so sehr zerrütteter
Lage, daß 4 Jahre nach seinem Tode der formliche Concurs darüber ausbrach,
wobei auch seine Brüder wegen ihrer ihm geleisteten Vorschüsse bedeutenden
Schaden erlitten haben»

§. 5Y.

Jobst, Csnrads des Dritten jüngster Sohn, und Fortpflanzsr des ganzen
Geschlechts,studirte im Jahre 1536 auf der Universität Wittenberg; *) war
im Jahre 1544 auf des Herzogs Franz Turnier zu Braunschwekg im Gefolge
des Ritters Bernhard von Mila, und hat die Liebenburg zu seiner Wohnung
gewählt.

Im Kampfe der SchmalkaldenschenBundesgenossengegen den Herzog
Heinrich jnn. von Braunschweig war er auf Seiten der Ersteren, und wie
der Markgraf Albrecht von Brandenburg im Jahre 1553 den gedachten Herzog
mit Krieg überzog, stieß er zu dem markgraflichen Heere. Mit solchem focht
er in der Schlacht bei Sievershausen, und nach derselben wurde er nebst seinem
Bruder Heinrich oben erzählter Maaßen (Nro. 243.) vom Markgrafen als
Abgeordneter nach Braunschweiggesandt.

Außer den im §. 41. schon erzählten, ihn und seine Brüder und
Vettern insgesammt angehenden Handlungen, ist von ihm noch besonderszu

') Loor» SllLvt H,cü,äemis WllU-ub. Nt. T .2. kz.
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bemerken, daß er im Jahre 1561 den Klosterhof in Goslar abbrechen ließ
um allda ein neues Gebäude aufzuführen. Der Rath und das Stift St.
Simonis und Judä daselbst wurden hierüber, weil sie dazu um ihre Ein¬
willigung nicht zuvor ersucht waren, sehr unwillig, und bestrasten den Unter¬

nehmer desselben, Johann Bleneke, mit Gefängniß. Jobst entrüstete sich sehr
über dieß Verfahren, inzwischen wurde die Streitigkeit doch bald darauf in
Güte beigelegt-

Im Jahre 1572 verbürgte er sich nebst Melchior von Bodenstein und
Hans von Oldershausen für 2000 Rthlr., welche der Herzog Wolfgang von
Braunschwcig, Grubenhagenscher Linie, von Adrian von Steinberg geliehen
hacce, und ist dieß seine letzte bekannte Handlung gewesen. Denn am 29.
März 1572 am Sonnabend vor Palmarum verließ er das Zeitliche zu GoSlar,
und ist in der Münsterkirche allda beerdiget.

Seine Gemahlin war Margarethe, Jaspars von Hardenberg Tochter, mit
welcher er im eheligen Bande 3 Söhne und 3 Töchter erzeugt hat, nemlich:
Conrad, geboren am 1. Febr. 1566 (§. 60.); Ilse, geboren am 12. Mai
1567 und unverheirathet nach ihres Vaters Tode verstorben; Elisabeth, im
Jahre 1563 geboren und in demselben Jahre verstorben; Caspar Jobst, geboren
am 7. October 1569 (§. 62.); Hans, geboren am 10. December 1570
(Z. 61.); und Kunigunde, welche am 1. März 1572 geboren, und nachmals
mit dem Schichtmeister Heinrich Crauel zu Clausthal, der vorhin als Schreiber
in ihres Vaters Diensten gestanden, und von ihrer Mutter beibehalten war,
verheirathet ist.

Zobsts von Schwicheldt nachgelasseneWitwe ist zu Goslar am 5. Sept.
1602 verstorben, und in der Münsterkirche neben ihrem Gemahle beigesetzt
worden.
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§. 60-
Conrad der Fünfte, Jobsts ältester Sohn, wohnte anfänglich nach vollen¬

deten Studien zu Goslar bei seiner Mutter, wurde nachmals laut Bestallung
vom 19. August 1595 Hofmeister bei der verwitweten Herzogin Dororhee von
Braunschweig-Lüneburg, gebornen Prinzessin von Dännemark, auf ihrem
Witthume zu Winsen an der Luhe. Sein Gehalt bestand in 190 Thaler
baaren Geldes; Hofkleidungund Unterhalt für einen Schreiber, einen Knecht,
einen Leib-- und einen Stallbuben, auch t» reisige Pferde, daneben in den
Accidenzien, welche die vorigen Hauptleute auch genossen hätten. Würde ihm
ein Pferd in fürstlichen Diensten schadhaft werden; so sollten dafür 80 Thaler
an Entschädigung gezahlt werden.

Man ersieht hieraus, wie hoch das Geld damals im Preise stand, und
dieß wird aus dem folgenden Vorfalle noch deutlicher ersichtlich.

Dem Heinrich von Heimbach am fürstlichen Hofe zu Winsen an der
Luhe war ein Sohn geboren, und er hatte den Herzog Ernst von Braunschweig-
Lüneburg zu Zelle zum Gevatter gebeten. Der Herzog beauftragte unterm
21. October 1596 Conrad den Fünften von Schwicheldt, das Kind statt seiner
zur Taufe zu halten, und sandte ihm daneben 10 Gfl. zum Geschenk für die
Mutter des Kindes, 10 Gfl. zum Pathengeschenk für das Kind, und 6 Rthlr.,
um solche Letzteren an die Hebamme,den Koch, die Spkslleute:c. bei der
Taufe zu vertheilen. Heuriges Tages würden die Letzteren schwerlich ein
Geschenk von 6 Rthlr. für sie sämmtlich als ein fürstliches Geschenk betrachten!

Auf seinen Dienst achtete Conrad der Fünfte sehr strenge, konnte aber
auch nicht dulden, daß ein Anderer, wer es auch seyn mogte, ihm Vorgriff.
Als daher die verwitwete Herzogin im April 1598 einige ihrer Diener ohne
sein VorwisseÜ hatte verhaften, und nach Zelle ln das Gefängniß hatte senden
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lassen, nahm er seine Entlassung aus ihren Diensten und kehrte nach Goslar

zurück.

Auf Michaelis 1600 trat er als Rath und Hofmeister in die Dienste

der Äbtissin von Quedlingenburg, Anna, einer gebornen Grafin von Stollberg-

Werningerode, wo er 120 Rthlr. baaren Geldes:c. an Gehalt erhielt. Die

Nachfolgerin derselben, Äbtissin Maria, gebornen Herzogin von Sachsen-

Weimar, erhöhete im Jahre 1602 den baaren Gehalt auf 200 Thaler, um

ihn in ihren Diensten zu behalten. Seine geschwächte Gesundheit nöthigte

ihn, auf Ostern 1605 diese Bedienung aufzugeben, und nach Goslar zurück¬

zukehren. Die Äbtissin entließ ihn ungern; und, theils um auf seine Dienste

in benöthigten Fallen dennoch mit Gewißheit rechnen zu können, theils um

ihre Zufriedenheit über seine bisherige Geschäftsverwaltung thätig an den Tag

zu legen, ernannte sie ihn zu ihrem Geheimten Rathe von Haus aus, und

sicherte ihm vorläufig auf drei Jahre, und unter Vorbehalt wechselseitiger

halbjähriger Kündigung, einen jährlichen Gehalt von 200 Thalern zu. Die

Beiworre: „von Haus aus" bezeichnen bekanntlich dasjenige Verhältniß, nach

welchem Jemand nicht verbunden ist, die fortlaufenden Versammlungen eines

Collegik beizuwohnen, noch an dem Orte desselben sich aufzuhalten, sondern

die von ihm erfordert werdenden Arbeiten'in feiner eigenen Wohnung verfer¬

tigen und von da einsenden kann-

Bis zum 6. März 1607 ist er in diesem Dienstverhältnisse verblieben,

als an welchem Tage er zu Goslar unverheirathet in die Ewigkeit übergieng,

und seine entseelte Hülle ist in der Stiftskirche allda zur Ruhe gebracht worden.

§ 61.

Hans, Jobsts von Schwicheldt (§. 59.) jüngster Sohn, hat sich mit

einer außerordentlichen Vorliebe und Fleiße den Wissenschaften gewidmet.
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Im zwölften seiner Lebensjahrewurde er auf die Schule nach Göttingen
gesandt, gieng von da im Jahre 1583 auf das Pädagogiumzu Marburg,
und im Jahre 158t! nach Frankfurt an der Oder. Hiernächst besuchte er die
UniversitätenWittenberg, Jena, Cbln am Rhein, Marburg, und endlich zum
Beschluß auch Helmstädt, von wo er im Jahre 1597 nach Goslar zurückkehrte.
Auf dieser akademischen Laufbahn hatte er 6 Jahre lang die Rechtswissenschaft
studirt, und daneben sich mich im theologischen und medicinischen Fache
versucht, so daß er zwar sehr viele Kenntnisseeingesammelt, sich jedoch auch
einen siechen Körper zugezogen hatte. Dieser sein körperlich schwacherZustand
hinderte ihn, seine erlernten Wissenschaften zum Besten des Staats anzuwenden.
Er litt an der Auszehrung, und starb unvsrheirathet zu Goslar am 19. Januar
1612, wo er in der Marktkirche beerdiget wurde.

Einhundert Jahr nachher, nemlich im Jahre 1712, ist seine Grabstells,
der von Schwicheldtschen Protestation ohngsachtet, wieder eröffnet, und dem
damals verstorbenen ArchidiaconusHeinrich Dammes an gedachter Kirche zur
Ruhestatte angewiesen.Bei dieser Gelegenheit hat man, nach des damaligen
von Schwicheldtschen Consulenten Giesemann Berichte, annoch zwei Rippen,
eine halbe schwarzsammtene Hose und ein Paar grüne seidene Strümpfe,
welche letztere der Todtengräber sich zugeeigner hat, unverweset in der Grab¬
stells gefunden.

§. 62.
Caspar Jobst, Jobsts (§. 59.) zweiter Sohn, gieng im Jahre 1597 als

Kriegsmann mit nach Ungarn gegen die Türken, und nach seiner Rückkehr
von dort im Jahre,1605 als Cornet in die Dienste des Herzogs Heinrich
Julius von Braunschweig. Nachdemder Churfürst Ernst von Cöln, als
Bischof von Hildesheim im Jahre 160t! die Burg Peins nebst Zubehör von
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dem Herzogs von Holstein, in dessen Handen sie seit dem Jahre 1556, als
dem Absterbendes damaligen Bischofs Friedrich von Hildesheim, verblieben
war, zurückerhalten hatte, machte derselbe denen von Schwicheldt die Ausübung
der hohen Gerichtsbarkeit in kleinen Jlsede streitig. Denn derselbe behauptete,
dieses Dorf und dessen Gericht habe zur Burg Peine, folglich auch zu dem,
dem Bischofs von Hildesheim verbliebenensogenannten kleinen Stifte gehört.
Die von Schwicheldt entgegneten, daß sie zwar wegen ihrer Besitzungen in
Peine und im kleinen Stifte außerhalb Peine vor wie nach an den Bischof in
Hildesheim; wegen des Dorfs und des Gerichts kleinen Jlsede, als welches
im großen Stifte belegen, sich jederzeit seit anno 1523 zur Ritterschaft des
großen Stifts gehalten hatten, mithin die Landeshoheit des Bischofs hierüber
auf keine Weise anerkennenkönnten. Der Churfürst hielt sich bei solchen
Weigerungen befugt, Gewalt gebrauchen zu dürfen. Er befahl seinen Beamten
zu Peine eines Tages durch das Aufgebot mehrerer Dorfschaften, den Galgen
und die Windmühleim Gerichte kleinen Jlsede niederhauen, und die Reste
des Galgens nach Peine führen zu lassen, welches denn sofort ausgeführt
wurde. Diesen Gewaltstreich nahm der Herzog Heinrich Julius, an welchem
sich die von Schwicheldt beschwerend wandten, sehr übel. Es kam zu ver¬
schiedenen Gewaltthätigkeitenund zu einem heftigen Schriftwechsel; inzwischen
wurde die Sache endlich doch noch in Güte ausgeglichen,und die von
Schwicheldt gelaugten wiederumzum ruhigen Besitze.

Hiernachst kam am 27. Mai 1605 ein Vergleich zwischen letztgedachtem
Herzoge Heinrich Julius einer Seits und denen von Schwicheldt andrer Seirs
wegen des Adenberges und Stubenholzes im Amte Harzburg, so wie auch
wegen des Dorfes Ostlutter und anderer Pertknenzienim Amte Liebenburg zu
Stande, wodurch langjährige Zwistigkeiten gänzlich beseitiget, und auf festen
Fuß gebracht wurdem
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Conrad von Schwicheldt, Heinrichs Sohn, (§. 47.) war zu dieser Zeit
annoch minderjährig, und es handelten für ihn bei diesem Vergleiche seine
Vormünder Heinrich Schenk, Ludwig von der Asseburg, ChristophWolff von
Gadenstedt und Bartholdt von Rutenberg. Daher wurde nicht sofort die
Gränze der beiden Theils im Adenbergs für diese beiden von Schwicheldrschen
Linien fest normirt. Es entstand nachher manche Irrung darüber, die jedoch
nebst manchen anderen Zwistigkeiten am 21. Mai 1610 gänzlich ausgeglichen
wurden, bei welcher Gelegenheit zugleich,, unter Zuziehung und Mitwürkung
Fürstlich Braunschweigscher Commissarien,nemlich Wilhelms von Stapeler zu
Binder, des GranzsecretairsMartin Probst und des OberförstersMartin Koch,
der ganze Adenberg, so weit er denen von Schwicheldt insgesammt gehören
solle, mit Gränzsteinenund Wählzeichen an den Bäumen versehen wurde.

Bei dem feierlichen Zuge der Leiche des Herzogs Heinrich Julius zur
Heinrichsstadram 4. October 1613 war Caspar Jobst in der Zahl derjenigen
12 vom Adel, welche neben dem Sarge schwarze Fackeln trugen, woran das

Braunschweigsche Wappen gemalt, und Trauerkleiderhiengen.
Wie er im Jahre 1614 als Geschlechtsaltestcr die erneuerte Bclehnung

über die vom Fürstlich Braunschweig - Lüneburgschen Hause Wolfcnbüttelscher
Linie relevirenden Lehne empfieng, bewürkte er auch die Ausfertigung eines
besonderen Lehnbriefes über das jus xawonatus der Capellanei zu Salzgitter.
Hiemit war denn die früher erhobene Streitfrage über dieß Patronatrecht auf
immer beseitiget, und ist solches auch bei der Familie bis zum Jahre 1818
verblieben,wo dasselbe mit dem über die Pfarre zu Flachstöckheim vertauscht
wurde.

Der von ihm bewohnte Stiftshof zu Goslar bedürfte im Jahre I61n
einer bedeutenden Reparatur. Das Stift St. Simonis und Judä allda gab

Nethmcyer Br. Lüncb. Ctzrontt Th. s. xag. irL7.
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dazu 300 Rthlr. her, und das Uebrige ließ Caspar Jobst auf seine Kosten
verfertigen. Zur Entschädigungsicherte ihm das Srifc dafür den Besitz auf
seine Lebenszeitund außerdem noch auf 6 Leiber, das heißt auf 6 Menschen
Lebenstage,zu, nemlich auf das Leben seiner Gemahlin Margarethe von Fal--
kenberg, seines Sohnes Jobst Christoph, seiner Töchter Anna Margarethe und
Amalie, und noch auf zwei ungeborneLeiber.

Daneben schloß er mit dem Stifte auch noch den Vertrag, daß er und
seine Nachkommen demnächst in der Stiftskirche ihr Begräbniß sollten finden
dürfen, und für jeden Fall dieser Art nur 25 Rthlr. aä bAlmieam eeelesicm
sollten zu bezahlen schuldig seyn.

Wie der Herzog Friedrich Ulrich von Braunschweig am 9. December
1616 die Stadt Goslar besuchte, war Caspar Jobst im Gefolge desselben,
und die allda damals wohnendeWitwe Ulrichs Behr, Anna, geborne von
Schwicheldt, (§. Ätz.) hatte sich erbeten, daß der Herzog sein Absteigequartier
bei ihr nehmen mögte. Bei dem Gastmahle, welches gedachte Witwe nun
dem Herzoge und seinem Gefolge gegeben hat, soll es nach einer Anmerkung
des damaligen von SchwicheldtschenVerwalters, Johann Kahle, treffliche
Räusche gesetzt haben, und der Herzog sehr zufrieden von da geschieden seyn.

Am 27. Juni 1617 erwarb er sich vom Stifte St. Simonis und Juda
in GoSlar den Stiftshof an der Ecke nahe am Kaiserblecke,welchen vormals
die Raben im Besitze gehabt hatten, auf seine, seiner Gemahlin und deren
Kinder Lebenszeit. Auch dieser Hof war verfallen. Das Stift gab auch hier
300 Rthlr. zur Reparatur her, und das Uebrige mußte er auf eigene Kosten,
ohne demnächstige Erstattung besorgen lassen.

Mit seinem unruhigen Vetter Conrad (§. tl7.) hatte er hinsichtlich der
Güter viele Irrungen. Manche waren sehr bald durch Vergleiche beseitiger.

33
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Hartnäckiger war aber der Streit wegen der Schäferei zu kleinen Jlsede, und
der Holzung im Heim-- und Hameler Walde. Schon war im Jahre 1616
unter Vermittlung Burchards von Stockhausen, Rabe Arnd von Uffsln,
Johann von Falkenberg, Thedel Friedrich von Wallmodenund Johann Hilmar
von Steinberg ein Vergleichsreceßentworfen, allein nicht zum Abschluß
gekommen. Doch wurden diese und noch einige andere streitige Gegenstands
im Jahre 1619 gänzlich ausgeglichen.

Im folgenden Jahre, auf Ostern 1620, ließ er sich das Gut Sauerode
bei Osterwik für 10,200 harte Thaler von Nabe Arnd von Uffeln abtreten,
welches der Letztere, mit lehnsherrlicher Bewilligung des Bischofs von Halbsr--
stadt, Herzogs Christian, von denen von Rössing in nutznießlichem Pfand¬
besitze hatte. Aus diesem Unternehmen ist aber kein Vortheil erwachsen. Denn
nachmals wurde dieses Gut auf der von Rössing Anstiften durch Königlich
Schwedische Truppen seinen Kindern entrissen, und denen von Rössing wieder
eingegeben,ohne daß sie einen Pfenning von dem obigen Gelde durch die von
Rössing wieder erhielten. Es wurde zwar nachmals ein Proceß gegen die von
Uffeln auf Schadensersatz erhoben, auch etwas wieder durch gerichtliche
Immission in das Gut Heldrungen errungen; allein vollständige Entschädigung
ist nicht erfolgt, dagegen viele Verdrießlichkeiten und Kosten im Kauf.

Ein anderer Handel desselben wurde der Familie sehr lastig, von welchem
man dergleichen am wenigsten hätte vermuthen können. Mit Eonsens des
Capittels kaufte er nemlich eine Domherrnprabendeim Stifte L. Nai-iae Vi?K.
zu Halberstadt für seinen ältesten Sohn Jobst Christoph von Johann Georg
von Holle für 2500 Rthlr. Unterm 21. December 162?l erhielt er darüber
das Ooeumenlarn «raaneixalionis; unterm 81. desselben Monats das Inslru-
nnenium g-ix-visionis und am 20. Januar 1625 wurde Jobst Christoph feier¬
lichst durch Johann Levin von Bennigsen, Hleronymus Brandt von Arnstedt,



Das noch jetzt blühende Haus. 259

Jobst Ludolph von Stedern und Andreas von Arnstedt aufgeschworen. Die
körperliche Uebergabe und die würkliche Possessionsergreifung konnte aber damals
nicht erfolgen, weil Jobst Christoph sich abwesend in Kaiserlichen Kriegsdiensten
befand; und sie hat nachmals auch nicht statt gefunden, indem derselbe in der
Schlacht bei Nördlingen blieb. Er hatte also niemals einigen Genuß von
dieser Prabende gehabt. Das Kaufgeld war nicht zu voll bezahlt. Johann
Georg von Holle verlangte dieses Unglücksfallsohngeachtet, und zwar mit
Aecht, seine Befriedigung. In Güte wollte man solche nicht leisten, und es
erhob sich ein Proceß, der selbst bis zum Reichs, Cammergerichtszu Speyer
gedieh. Johann Georg von Holle erlebte das Ende nicht; er cedirts seine
Forderung dem Domcapittel zu Halberstadt, und dieses setzte den Proceß
eifrigst fort, in Gefolge dessen die von Schwicheldt mehrfältkgzur Zahlung
schuldig verurtheilt wurden, wie sich auch nicht anders erwarten lassen konnte.
Bevor jedoch eine würkliche Execution zur Ausführung zu bringen stand, trat
der französischeKrieg ein; Speyer wurde verwüstet; die Franzosen verschleppten
die Cammergerichtsactennach Metz, und die Sache selbst schien dadurch ein¬
geschlafen zu seyn. Eine lange Reihe von Jahren verfloß, ohne daß dkeserhalb
etwas weiter vorkam. Allein im Jahre 1712 nahm das Domcapittel diese
Sache wieder auf; die Forderung desselben war mit Einschluß der Zinsen und
Kosten auf mehr denn 13,000 Rthlr. herangewachsen, und die Execution sollte
gegen die von Schwicheldt vollzogen werden. Jetzt knüpfte man Vergleichs,
Unterhandlungen an, die auch den günstigen Erfolg hatten, daß die ganze
Sache im Jahre 1714 mit 1000 Rthlr. abgemacht wurde.

Caspar Jobst ist am 23. December 1037 zu Sauerode verstorben, und
seine Gebeine sind am 24. Februar 1638 in der Stiftskirche zu Goslar zur
Ruhe gebracht.

Seine Gemahlin, mit welcher er am 23. Mai 1009 ehelich verbunden
ist, war Margarethe von Falkenberg (eine Tochter des fürstlich Corveyefchen
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Raths und Landdrosteu zur Blankenau, Christoph von Falkenberg auf HerstaU
und Appollonia,gebornen von Spiegel zum Desenberge) welche am 10. Decbr.
1640 verstorben, und in der Stiftskirche zu Goslar neben ihrem Ehegatten
beerdiget ist.

Aus dieser Ehe sind drei Söhne, nemlich, 1. Jobst Christoph, geboren
am 27. October 1612 und in der Schlacht bei Nördlingen im Jahre 1634
in Kaiserlichen Kriegsdiensten,unter dem Befehle des Generals Johann von
Werth, auf dem Felde der Ehre geblieben;

2) Conrad Diedrich (§. 63.) und

8) Johann Friedrich, welcher am 20. December 1620 geboren ist, nach¬
mals als Cornet in französische Dienste sich begab, von den Spaniern gefangen
genommen, und auf das Castel zu Antwerpen gesetzt wurde, wo man denn
seit 1650 nichts weiter von ihm vernommen, noch auszukundschaften vermögt hat;

und sechs Töchter, nemlich: Anna Margarethe, geboren im Jahre 1610
und nachmals mit einem Herrn von Vitzenhagenverheirathet; Amalia, so
Änno 1614 geboren, und vor ihrem Vater jung verstorben ist; Appollonia
Sabine, geboren im Jahre 1619, und vermahlt mit Otto von Wrede zu
Wörgessen; DorokheeElisabeth, geb. am 18. Februar 1618 und vor ihrem
Vater jung verstorben; Clara Sophie, geboren im Jahre 1616, nachmals
vermahlt mit Friedrich Cordt von Wrede, aus dem Hause Wörgessen. Sie
starb zu Hohndorff bei Goslar im Jahre 1688, und zwar in so großer
Dürftigkeit, daß ihr Gemahl, weil er die Kosten einer anständigen Beerdigung
nicht bestreiten konnte, ihre Leiche in einen schlechten Sarg gelegt in ein
Taubenhaus zugeschlossen hat, und davon gereiset ist. Wie der Schatzrath
Heinrich von Wattmoden, der sie im Jahre 1643 vor ihrer Verheirathung zu
Fall gebracht und sitzen gelassen hatte,, dieß erfuhr, ließ er das Taubenhaus
erbrechen und ihre verblichene Hülle in dasiger Kirche auf seine eigenen Kosten
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zur Erde bestatten. Endlich MagdaleneDorokhee, welche am 16. October
1623 geboren, und im Jahre 1673 unverheirathet verstorben ist.

§. 63.

Conrad Diedrlch ist am 7. Juli 1617 geboren, nahm am 26. October
1611 Dienste in dem Kaiserlichen Regiments des Obristen Conrad Koch, und
wurde in der Compagnie des ObristwachtmeistersHans Christoph von Schaff-
gotsch unter der Verpflichtung als Fahndrich angestellt, daß er 25 Mann
anwerben und dem aus 1500 Mann bestehen sollenden Regiments zur Voll-
zahligmachung zuführen solle. In diesen Diensten ist er einst, man weiß aber
nicht mehr wann? und wo? in feindliche Gefangenschaft gerathen, wo ihm
sein Vetter Ludewig (§. 18.) 10 Rthlr. behuf des zu bezahlenden Lösegeldes
geliehen hat. Die über die geschehene Rückzahlung dieses Anlehns ausgestellte
Quitung hat die Kunde über diese Gefangenschaftaufbewahrt,sonst würde
man auch davon nicht einmal etwas mehr wissen.

Er nahm darauf km Frühjahre1611 seinen Abschied aus den Kaiserlichen
Diensten, und suchte seine Güterangelegenheitenin Ordnung zu bringen, wo
er auch in demselben Jahre von dem neugeschaffenenGrafen Wilhelm Leopold
von Neinstein und Tattenbach mit den von der GrafschaftReinstein relevirenden
Lehngütern belehnt wurde.

Aus welcher Ursache er im Jahre 1618 in Königlich Schwedische Dienste
als Cornet trat, ist nicht bekannt: er nahm aber noch in demselben Jahre
wiederum seinen Abschied, weil er in einer Affaire um alle seine Leute und
Pferde gekommen, auch von allem entblößt worden war. Das Regiment,
worin er gestanden hat, befehligte der Königlich SchwedischeObrist Haus
Heinrich von Ende, es ist aber nicht angemerkt, wo sich dieser erwahnce
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Unglücksfall zugetragen hat. Um sich wieder Geld zu verschaffen, versetzte er
am 3. December ZM8 an die Herren von Kniestedt die Schafereigerechtigkeit
und den Lammerzehnten zu Kniestedt für 350 Rthlr.

Als im Jahre 1657 mit dem Tode des Erbmarschalls Ludwig von
Schwicheldt(§. Ü8.) der Mannsstamm der Linie desselben erloschen war, und
dessen Lehngüter an Courad Diedrich zurücksielen,unterhandelte der bischöflich
HildesheimscheVicekanzler von Bokhorst, dessen Sohn mit Ludwigs von
Schwicheldt ältester Tochter verlobt war, Namens Ludwigs von Schwicheldt
Witwe und Töchter einen Vergleich in Hinsicht der AllodiabAbfindung derselben
und des Witthums. In Gefolge derselben schloß er im Jahre 1658 bei einem
Glase Wein mit Conrad Diedrich einen Vergleich dahin ab, daß Letzterer
ck) der Witwe Ludwigs 5630 Rthlr., wofür sie versetzt gewesene Güter ein¬
gelöset hatte, und 2000 Rthlr. als ihr Eingebrachteszahlen, auch ein gewisses
Witthum auf Lebenszeit jährlich verabreichen; 2) jeder der beiden Tochter
tw00 Rthlr. als Aussteuer und Abfindung aus den Lehngütern geben, und
ihnen bis zu ihrer Verheirathung den nothigen Unterhalt verschaffen sollte.
Zum Zwecke der jahrlichen Verabreichungen waren gewisse Pertinenzien bestimmt,
deren Nutznießung die Witwe und Töchter statt dessen haben sollten. Bei
diesem Vergleichsabschlussewar dem Conrad Diedrich tapfer zugetrunken
worden, und stark berauscht hatte er den Receß unterschrieben und untersiegelt.
Mach verflogenem Taumel des Rausches protestirts er am folgenden Tage
gegen diesen ganzen Handel, allein zu spat. Was geschehen war, konnte nicht
ungeschehengemacht werden. Es entspann sich deshalb ein Proceß, und
Courad Diedrich verlor. Er appellirte an das Reichs-Cammsrgericht; der
Churfürst Maximilian Heinrich von Cöln bestätigte jedoch wahrend unentschie¬
dener Appellation, als Bischof von Hildesheim, und unter Zustimmung des
Domcapittels allda, den Vergleich am 16. Mai 1662.
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Demchngeachcet gieng der Proceß seinen Lauf, und es wurde im Jahrs
1668 ein Termin zum Versuch der Güte in Hildesheim anberahmt. Conrad
Diedrich war vom Schlage gerührt, und lag lahm darnieder. Anstatt seiner
reisete seine Gemahlin unter Beistand seines Gerichtshalters zu Peine, Johann
Herbst, zum Termine, und hier kam ein anderer Vergleich am 11. März
1668 dahin zu Stande, daß der Receß vom Jahre 1658 zwar im Ganzen
zum Grunde gelegt, jedoch wegen der 2000 Rthlr- Eingebrachten der Witwe,
und der 8000 Rthlr. Aussteuer und Abfindung aus den Lehngütem für beide
Tochter Ludwigs zusammen festgesetzt wurde: es solle das Gut Flachstöckheim
dieser Witwe und ihren Töchtern statt der Zinsen dergestalt auf 25 Jahre zur
Nutznießung eingeräumt werden, daß das Gut binnen diesem Zeitraume nicht
abgelöset werden könne. Sollten aber die von Schwicheldt nach Verlauf von
25 Jahren vorgebuchte ,10,006 Rthlr. Species Stück für Stück nicht berich¬
tigen: so solle ein neuer Lauf von 25 Jahren eintreten, und so oft ununter¬
brochen fortgeben, bis zur bestimmten Zeit Zahlung erfolgen werde. Dieser
uachrheilige Vergleich hat 50 Jahre gedauert, und den Besitz des Gutes der
Familie entzogen, wie seiner Zeit weiter wird angezeigt werden. Jetzt kehren
wir zuvörderst zu Conrad Diedrichs Handlungen zurück.

Wie der Churfürst Marimilian Heinrich von Cöln als Bischof von Hil¬
desheim am Ä. März 1657 anderweit seine Stiftskirche besuchte, und einen
feierlichen Einzug in die Scadt Hildesheim hielt, verrichtete Conrad Diedrich
sowohl hiebe!, als bei anderen feierlichen Gelegenheitensein Erbmarschallamt
durch Vortragung des Schwerdts. Inzwischen hatte der Churfürst erfahren,
daß Conrad Diedrich einstmals bei einem fröhligen Gelage zu Goslar mit
seinem Erbmarschallschwerdceeinige von der Gesellschaft scherzweisezu Ritter
geschlagen hatte. Der Churfürst nahm diesen begangenen Scherz so übel auf,
daß er ihm das Schwerdt abfordern und bei Hofe verwahren ließ. Nur erst
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nach langen Bitten hat er solches im Mai 1658 zurückerhalten, und zwar auf
ausdrücklichenChurfürstlichen Befehl durch den Vicekanzler von Bockhorst
persönlich mit einer nachdrücklichenVerwarnung für zukünftige Falle.

Derselbe Churfürst ertheilte ihm unterm 8. Februar 1661 zur Beseitigung
alles bisherigen Hildesheimschen Widerspruchs ausdrücklicheinen Consens zur
Windmühle bei kleinen Jlsede.

Conrad Diedrich losete im Jahrs 1662 den bislang an die Storren in
Hildeshelm versetzt gewesenen Hof vor Peine wieder ein. Die Stadt Peine
vermeinte, es sey solcher Hof früherhin an die Storren erblich verkauft gewesen,
und werde jetzt von Conrad Diedrich erblich verkauft, weshalb ihr zustehe, ein
Vorkaufsrecht ausüben zu können. Wie sie zu ihrem Zwecke in Güte nicht
gelangen konnte, erhob sie sogar deshalb Klage, wurde jedoch damit gerichrs-
seitig zurückgewiesen.

Durch die Unruhen des 30jahrigen Krieges, und auch durch den Umstand,
daß bisher die Besitzungen in Peine und kleinen Jlsede zum Theil zwischen
verschiedenen Linken getheilt und in fremden Handen gewesen waren, hatten
sich mehrere Unordnungen in die Dienstleistungender Gutsleute eingeschlichen.
Conrad Diedrich gab sich alle mögliche Mühe, die Güterangelegenheitenwieder
auf einen sichern festen Fuß zu bringen. Darüber kam er unter andern mit
den Gutsleuten zu kleinen Jlsede in mehrers Streitigkeiten, vorzüglich auch
wegen der von ihnen zu leistenden Dienste, welche jedoch sämmtlich durch einen
Vergleichvom 29. Juli 1667 in Güte beigelegt wurden.

Eben so verglich er sich auch am 16. April desselben Jahrs mit den
Provisoren der Marktkirche zu Goslar wegen der sogenanntenvon Schwicheldt«
sehen Prieche, welche nachmals an den Geheimten Cammerrath Job. Fr. von
Eckhard verkauft ist.
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Gleichergestaltbrachte er die bis dahin eine sehr geraume Zeit von den
Freiherren von Marenholz bezogenen Meieraefalle aus Sievershausen und Utze
durch einen Vergleich mit Diedrich Ulrich von Marenholz vom 25. September
2670 wieder in seinen Besitz.

Ein am 8. December 2673 wiederkehrender Schlagfluß endete sein beben,
und sein Körper ist im Familienbegrabnissein der Kirche zu kleinen Jlsede
beigesetzt.

Zweimal ist er verheiratet gewesen. Zuerst mit Anna Dorothce von
Kram in; Tochter des Schatzraths Carl von Kramm zu Oelpcr, am 22. Febr.
2660, aus welcher Ehe drei Sohne und drei Töchter erfolgt sind, nemlich:
2. Jobst Carl, geboren am 23. November 2660 65.); 2. Enlalia Mam
garerhe, geb. den 23. December 2662, nachher vermahlt mit einem Herrn
von Campen zu Güsteu; 3. Maximilian Heinrich, geb. den 28. März 2662

(§. 62-); 2. Ilse Anna, geb. uuuo 2666, verheirathet mit dem Königlich

Polnischen General von Alvendyl; 5. Clara Anna, geb. im Jahre 2668,
nachmals vermahlt mit dem bieutenant Wulbrand Ernst Bok ans Wülfingen,
6. Johann Friedrich Edmund, geb. im Jahre 2670, verstorben anno 2672.
Nachdem diese vorgedachte , erste Gemahlin im Jahre 2672 verstorben war,
vereheligteer sich im December 2672 anderweit mit der Tochter des Majors
und Commandantenin Einbeck, Friedrich Ernst von Scöckheim, Anna Maw
garethe, aus welcher Zweiten Ehe jedoch keine Kinder entsprossen sind.

§
Maximilian Heinrich, der seinen Taufnamen vom Churfürsten von Cöln

und Bischof von Hildesheimgleiches Namens, als seinem Pathen erhalten hat,
wurde von feinen Vormündern, Schatzrathe Carl von Kramm, Levin Friedrich
von Oberg zu Duttenstedt und Burchardt von Kniestedt im Jahre 2680 auf

34
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das Gymnasium, nachmals Ritteracademie, in Lüneburggesandt, wo er bis
zur Mitte des Novembers 168^ blieb, und eine Abschiedsrede üs lauäikms
öaxoniao am lA. desselben Monats gehalten hat. Er bezog darauf die
Universität Tübingen, und vertheidigte allda im September 1688 unter Vorsitz
des Professors Michaelis Grast seine juristische Dissertation xeeto kuwm
conii-aews xi-aepö.i-awl-io, welche er dem .Herzoge Friedrich Carl von Wür-
temberg zugeeignet hatte, öffentlich und mit grostcm Beifall.

Nach so mit höchster Ehre vollendeter academischer Laufbahn begab er sich
im October 1689 auf eine Reise durch Deutschland nach Italien, allwo er,
namentlich zu Siena, weiteren Unterricht in der Mathematik, Malerei, Spra¬
chen und Singen nahm. Um sich in solchen Wissenschaften noch mehr auszu¬
bilden, kehrte er im Herbst 1690 nach Venedig zurück, endete jedoch daselbst
schon im Frühjahre 1691 unvermahlt sein Leben, und ist allda in einer Kirche
standesmastigbeerdiget worden.

§. 65.
Sein ältester Bruder, Jobst Carl, hat vom Jahre 1680 bis 1682 zu

Jena studirt, ist im October 1682 nach Paris, und im Mai 1683 nach
Saumur gegangen, an welchen beiden Orten er seine Studien forlgesetzt hat.
Nachdem er im Jahre 168A von da zurückgekehrt war, begab er sich als
Lieutenant im Stift-Hildcsheimschen Reichs-Contingentenach Ungarn in den
Fcldzug gegen die Türken, von wo er im Jahre 1689 zurückkam, und die
Verwaltung seiner Güter selbst annahm.

Bei der feierlichen Consecrationdes Bischofs Jobst Edmund in der Dom¬
kirche zu Hildesheim am 2. Juli 1689 verrichtete er durch Vortragung des

') ceiiil. Lcuruaer o5leiic!eus, liiliuso Iliigiiao «tiiNiiim iilNe «l vssk iie.
>ziii sct-ziirüul uU rom 16LK. Klo.
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Schwerdrs sein Erbmarschallamt, und ließ sich bei dieser Gelegenheit die Scheide
desselben durch einen seiner Diener nachtragen; so wie er dasselbe Amt auch
im Jahre 1702 bei der Beerdigung dieses eben gedachten Bischofs feierlich
ausübte.

Um die Verwaltung seiner Güter minder lastig zu machen, verkaufte er
im Jahre 1690 mit lehnsherrlich Graflich WernlgerodeschenConsense die
Meyerstelle zu Minßleben an den Hofrath Schreiber zu Halberstadt, weil sie
ihm zu entfernt belegen war.

Jetzt versuchte er vor Eintritt des Jahrs 1693, als womit die ersten 25
Jahre der den Allodial-Erbenzu Flachstockhcimeingeräumten Nutznießung des
dasigen Guts (§. 63.) sich endigten, eine Ablösung derselben, und beabsichtigte
einen Nachlaß an der Hauptsumme zu bewürben. Die Nutznießer waren aber
nicht geneigt, etwas von den bestimmten10,000 Speciesthalern schwindenzu
lassen, und so zerschlugen sich diese Unterhandlungenum so mehr, als Jobst
Carl den damaligen Ertrag dieses Gutes dem befraglichen Capitale gar nicht
angemessen hielt. Er erhob nun im Jahre 1693 einen Proceß, dessen AuSgang
weiter unten wird erzahlt werden.

Im Jahre 1698 wurde er Drost des Braunschweig-Lüneburgschen Klo¬
steramts Jsenhagen, und im folgenden Jahre empsieng er die Belehnung über
die vormals von der Grafschaft Neinstein relevirt habenden Pertinenzien zum
ersten Male von dem Freiherrn von Brabek. Diese Pertinenzien sind, wie
bereits mehrfaltig vorgekommen, schon sehr lange im Besitze der Familie von
Schwicheldtgewesen, die Lehnsherrschaften aber durch die Zeitlaufte sehr oft
gewechselt, bis sie endlich hinsichtlich dieser Theile, worüber dem Stifte Hil¬
desheim die Oberlehnsherrschaft zustand, in die Familie von Brabek durch eine
derselben vom Bischöfe ertheilten Belehnung gelangten.
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Den Bürgern von Peine siel in dem Jahre 1760, wie eine Bierbrauerei
auf dem von Sckwoicheldtschen Heft vor Peine angelegt worden, ein, den Ver¬
kauf des daselbst gebraueten Bieres mit Gewalt zu verwehren, welches beinahe
zum Blutvergießen hatte Anlaß geben können. Sie zogen eines Tages in
großer Anzahl bewaffnet aus der Stadt, hielten den Gröpern Tag und Nacht
bewacht, und hatten die sogenanntevon SchwichcldtscheStraße mit einem
Schlagbaum förmlich gesperrt. Ob sie nun gleich diesen Schlagbaum auf
erwürkten höheren Befehl sofort hatten wieder wegnehmen müssen: so waren
sie doch noch immer gewillet, die Abfahrt des Bieres vom gedachtenHofe nach
kleinen Jlsede mit Gewalt zu hemmen, und hatten gedrohet, bei einem etwaigen
desfalisigcn Versuche den Bierfässern den Boden einzuschlagen.

Jobst Carl hacie in früherer Zeit mit vollem Muths in der Brust gegen die
Türken gefochten, und war gar nicht gemeint, sein Recht sich abtrotzen zu
lassen. Er setzte sich zu Pferde, und ritt mir gespannter Pistole vor einem
Viertransporte nach kleinen Jlsede her, fest entschlossen, den ersten der Bürger
bei dem geringsten Unfnge geradeswegsauf den Kopf zu schießen. Glücklicher
Weise verhielten sie sich gegen diesen Zug ruhig, und ließen das Bier unge¬
hindert fahren. Dagegen hatten sie sich nun aber vorgenommen, das Uebel an
der Wurzel anzufassen, und somit gründlicher dem ferneren Bierverkauft vor¬
zubeugen. Sie hatten nemlich beschlösse!:,das Brauhaus zu stürmen und die

Braugefaße sammt Pfanne zu zerschlagen. Ge^en einen solchen Ueberfail
bewaffnete Jobst Carl seine Diener, bot seine Unterthanen zu kleinen Jlsede
auf, versah sie mit Wehr, und auf solche Weift schlagfertigerwartete er auf
seinem Hofe ruhig, was da kommen wollte. Weiber und Kinder der Stadt
begaben sich schon auf den Wall, um des blutigen Gefechts Zuschauer zu seyn.
Allein ihre Schaulust wurde auch diescsmal nicht befriedigt. Denn das Blut
der Bürger war kalter geworden, und sie getrauecen sich nun nicht mehr, den
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gerühmten Angriff zu wagen. Von einem zweiten Versuche dieser Art, wenn
sie solchen etwa vorzunehmen harren beschließen wollen, wurden sie aber durch
ein Regiernngs-Manoat von Hildesheim abgehalten. Denn dieses untersagte
der Bürgerschaft alle Thätlichkeitenbei 300 Gfl. Strafe, und drohcte des
Bischofs höchste Ungnade. Daneben war ein Befehl an den commandirenden
Capirain Listmeyer in Peine eingelaufen, worin demselbenaufgegebenwurde,
die Wache am Gröperthore zn verstarken, die Bürger nicht in gesammelten
Haufen aus dem Thore zn lassen, der etwaigen Frevler sich sofort zu bemäch¬
tigen und bis auf weiteren Befehl ohne alle Nachsicht in das Gefängniß werfen
zn lassen.

Unter solchen Umständenschritt man zum blntschonendcnFederkriege;und
als unterm 12. August 1700 ein Urrhel erschien, durch welches Jobst Carl
im Besitze des Rechts, auf seinem Hofe vor Peine Bier für seine Haushaltung,
für kleinen Jlsede und die Krüger dasigen Gerichts, so wie auch für das
benachbarte Ausland brauen zu dürfen, geschützt wurde: so war dadurch der
Frieden für diesmal von allen Seiten wieder hergestellt.

Im Jahre 1715 erneuerte zwar die Bürgerschaft diesen Streit, wie aus
der dasigen Bierbrauerei nach Gadenstedt Bier verfällt wurde. Sie nahm das
verladene Bier weg, und besetzte die von Schwicheldtsche Straße. Allein die
Regierung zu Hildesheim gebot Ruhe, nahm die Bürgerschaft in 100 Gfl.
Strafe und ließ die Wache am Gröperthoreverstärken. Durch solche ernstliche
Maaßregeln geschreckt, gehorsamte die Bürgerschaft, und der Frieden wurde
nicht weiter gestört.

Bekanntlichist es herkömmlich, daß dem Erbmarschalle bei seder feierlichen
Ausübung seines Amts ein neues Schwerdt gereicht werden muß. Als ihm
nun bei der feierlichen Beerdigung des Bischofs Jobst Edmund von Hildesheim
im September 1702 dergleichen nicht überliefert wurde, und er, wegen Kürze
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der Zeit, sein altes Schwerdt gebrauchenmußte: so erhielt er unter dem ycen
desselben Monats eine ausdrücklicheschriftliche Versicherung von Seiten der
Regierung, daß der diesmalige Gebrauch des alten Schwerdts den Gerecht¬
samen des Erbmarschallamtsauf keine Weise Abbruch thun solle.

Am St. Aegidientage1705 erhielt er vom Stifte St. Simonis und Juda
zu Goslar zwei Stiftshofe, nemlich einen nahe am heiligen Kreuze, und den
andern an der Ecke am Kaiserbleke, nunmehr für sich und alle seine männ¬
lichen Nachkommen dergestalt auf Erbenzins, daß davon jahrlich auf Martini
pro rsevAicktions 1 Nthlr. 1 Mgr., und so oft der Senior seiner Familie
sterben würde, 7 Rthlr. Weinkauf bezahlt werden sollte. Eben so erneuerte er
auch daneben den alten Vertrag, nach welchem die Glieder der Familie in der
Stiftskirche beerdigt werden durften, und so oft davon Gebrauch gemacht
würde, nie mehr als 25 Rthlr. aä gefordert werden solle.

In den letzten Jahren seines Lebens bemühete er sich sehr ernstlich, den
langst Verlornen Grotenberg wieder in den Besitz der Familie zu bringen.
Churbraunschweigscher Seits war man sehr geneigt, diesem billigen Verlangen
ein Genüge zu leisten, weil solche Forst ein Pertinenzstück des Grubenhagenschen
Lehnbriefs war, und stets vor wie nach in demselben aufgeführt stand. Fürstlich
Braunschweig-WolfenbüttelscherSeits wurden der Rückgabe noch immer sehr
viele Schwierigkeiten in den Weg gelegt, so daß er die Erreichung seines
Zwecks nicht erlebt hat- Denn wie er im März 1708 mit seiner Gemahlin
eiire Reise nach Ostlurter machte, wurde dieselbe am 15. es daselbst unerwarrer
von Zwillingen entbunden. Dieß nöthigte ihn, bis zur Vollendung des
Wochenbetts seiner Gemahlin allda zu verweilen. Im April desselben Jahrs
hatte er von dort aus Geschäfte halber eine Reise nach Goslar unternommen.
Auf der Rückreise trat ihm der Bruch aus; der kalte Brand gesellte sich dazu,
und endete am 2^t. April 1705 zu Ostlutter sein thatiges Leben. Seine Leiche
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ist nach kleinen Jlsede gebracht, und im dasigen Erbbegräbnissebeigesetzt
worden. Obgleich er sich nichts abtrotzen ließ, so ist doch sein Characcer sanfc
lind leutselig gewesen. Er hat den Bedrängren geholfen, so viel in seinen
Kräften gestanden hat; und sein Hinscheiden ist schmerzlich von Vielen be¬
trauert worden.

Mit Charlotte Eleonore Grote, des Geheimen Raths und Landschafts-
Directors, auch Drosten zu Clötze, August Grote und Anna Eleonore Freiin
von Bülow aus dem Hause Abbensen Tochter, ist er am 26. December 1695
ehelich verbunden, und hat mit selbiger 7 Söhne und 3 Töchter erzeugt, nemlich:

1) August Diedrich, geboren anno 1696 und gestorbenam 8. März 1698.
2) Ernst Ot o, geb. am 11. Februar 1698. (H. 67.)
3) Carl Joachim, geb. am 12. Januar 1699 und gest. den 23. Juli 1792.
st) August Eberhard, geb. am 1. März 1700. (§. 68,)
5) Anna Eleonore, geb. im I. 1701 und gest. im I. 1709.
6) Friedrich Wilhelm, geb. am 30. Oct. 1702, gest. den 5. Mai i70st.
7) Charlotte Lucie, geb. anno 1705, gest. 1713.
8) Auguste Sophie, geb. 15. August 1706, wurde Klosterfräuleinzu Lüne-
9) August Wilhelm, geb. zu Ostlutter am 15. März 1708. (§. 69.)

10) Dessen Zwillingsbruder Thomas Carl, welcher am 15. März 17 Ist
schon wieder verstorben ist.

§. 66.

Während der Minderjährigkeitder Söhne führte deren Mutter, anfänglich
unter Mitvormundschaftdes Oberhauptmanns Wilhelm Hartwig von Campen
aus dem Hause Kirchberg und Jldehausen, nachmals des damaligen Ober-
Appellations-Raths Rudolph Johann von Wrisberg zu Zelle, nach dessen
Beförderung zum Gesandten in Regensburg aber allein die Verwaltung aller
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?ingelegenheiten als Vormündern:. Sie hatte aber eins sehr gute und getreue
Hülfe an ihrem Gerichtshaltsr zu Flachstöckheim, Ostlutter, kleinen Jlscde
und Sievershausen, den nachmaligen Stadtsyndicus zu Quedlingenburg,
Johann Christoph Giesemann, einen gelehrten, äußerst fleißigen und um
das Wohl der von SchwicheldtschenFamilie sehr verdienten Mann. Er brachte
das ganze Familien-Archiv in Ordnung, fertigte ein neues Lehn- und Hausbuch
an, und stellte die Familiennachrichten,so viel sie ihm bekannt wurden, in
einem Werke zusammen, welches er .Oickum Lolim iolisläensv immHnibus
inchorum illust-untuM) oder: von Schwicheldtschen Bildersaal nannte. Dieses
Manuskript ist dem damaligen Zeitalter und Geschmackegemäß geschrieben, und
bat bei gegenwärtiger Ausarbeitung einen sehr wichtigen Leitfaden und große
Hülse gegeben- Urkundensind äußerst wenig beigefügt, inzwischen doch aliegirr
rmd nachgewiesen, wo sie im Archive zu finden. Die Anordnung des Arcknvs
mußte ihn auf diese Arbeit leiten, und sie erleichtern. Daß er einige, jedoch
Hehr wenige, genealogische Fehler begangen hat, kann ihm nicht sehr zum
Vorwurfe gereichen, weil er nur nach den Urkunden urtheilen konnte, welche
ihm vorlagen, und man zu seiner Zeit noch nicht so viele gedruckte Quellen
harre, als heut zu Tage.

Vom Jahre 1709 bis 172tl war er im Dienste dieser Familie, uner-
m.üdet in Erforschung und Bewahrung der Gerechtsameund Zuständigkeiten.

Sein erstes Hauptgeschäft war die Haltung eines allgemeinenLehntages
über alle von Schwicheldtschen Astervasallen, deren eine sehr große Menge in,
wo also die Einführung einer guten Ordnung von der größten Wichtigkeit war.

Die Vormundschaft bemühete sich alles Fleißes, den gefährlichen, vom
Domkapittel zu Halberstadt wieder aufgesuchtenund aufgenommenenProceß
wegen der von Holleschen Prabenden-Kaufgeldsr (Z. 62.) auf irgend ein?
Weift zu beseitigen. Durch den beinahe 100jährigen Zeüvenauf war zchr
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die Forderung an Capital-Rückstand,Zinsen und Kosten auf 13,900 und einige
Thaler herangewachsen,die ursprünglichan Capital nur 2500 Thaler betragen,
und damals schon größtentheils gleich abgetragen war. Jetzt schwebte die
Erecution über dem Haupte, und glücklich wurde durch gütliche Unterhand¬
lungen und würklich billige Denkungsart des Domcapittels in Halberstadtdie
ganze Sache auf 1000 Rthlr. im Jahre 1714 verglichen und ganzlich abgemacht.

Eine schon seit langen Jahren abhanden gekommenen Hufe Landes zu
Othfresen wurde wieder herbeigeschafft)und der damalige Besitzer desselben,
Amtschreiber H. M. Radt zur Liebenburg, wurde mit derselben im Jahre 171N
belehnt, damit die Sache in Güte beseitiget werde. Im -October desselben
Jahrs wurde die Vormundschaftgewisser Maaßen mit Krieg von der Bürger¬
schaft in Peine überzogen. Die Vormünderin hatte nemlich den Teich bei
dem von Schwicheldtschen Hofe vor Peine ausbringen, die Mudde und den
Schlamm aus demselben auf den Damm an der Bürgerwiese werfen, und das
Wasser durch den Graben an gedachter Wiese abfließen lassen. Die Bürger¬
schaft vermeinte hiedurch in ihren Gerechtsamen gekrankt zu seyn. Plötzlich zog
sie mit Waffen, Spaden und Schaufeln aus der Stadt, ruinirte das angelegte
Stauwerk und warf die Mudde und den Schlamm in den Teich zurück. Allein
was war die Folge dieses Ausfalles? Es erschien eine Regierungs-Commission
von Hildesheim, verurtheilte die Bürgerschaft zur sofortigen Wiederausbringung
des Teichs und zur Erstattung alles Schadens und aller veranlaßten Kosten.
Viel wurde sich zwar gegen die Folgeleistungdieses Ausspruchs gesperrt, inzwi¬
schen mußte die Bürgerschaft sich am Ende doch' gehorsamlich dazu bequemen.

Zum Andenken an die schmerzliche Auflösung ihres Gemahls zu Ostlutter
e « 'ließ die Vormünderin die seit langen Jahren zerstörte Capelle allda im Jahre

1717 wieder aufbauen, und ordnete einen Schulmeisterdienstdurch zweckmäßige
Fundation an, der bislang daselbst gar nicht vorhanden gewejen war. Dem

3o
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Schullehrer wurde, außer dem Unterrichte der Jugend, zur Pflicht gemacht,
an jedem Sonntag Nachmittage, und an jedem Montags und Freitags Morgen,
im Sommer von 5 bis 5 Uhr, und im Winter von 7 bis 3 Uhr, Betstunde
in der neu erbauten Capelle zu halten, welche am iZten Juny 1717 durch den

Diaconus von Hagen zu Salzgitter feierlichst eingeweihet wurde. Bei dieser
Einweihung schenkte die Vormünderin an einen jeden HauSwirch in Ostlutrer
eine neue Bibel mit der ausdrücklichen Vorschrift, daß solche stets bei jeder

Hausstelle verbleiben solle. Durch diese Verfügung bezweckte sie, daß jederzeit
würklich eine Bibel in einem Hause seyn möge, und nicht ausheirathenden
Kindern mitgegeben werde.

In der Stadtkirche zu Peine ließ sie auf eigene Kosten den Hauptaltar

ausbessern und neu schmückenund vermahlen.
Jetzt rückte die Zeit heran, wo den sogenannten von Schwicheldtschen

Landerben (Z. 58) die bestimmten 10,000 Speciesthaler bezahlt werden mußten,
wenn die Familie nicht anderweit zum Drittenmale das Gut Flachstöckheim
auf 25 Jahre entbehren wollte. Die damaligen Besitzer, der Oberjagermeister
von Weichs und Major von Rumpf, waren keineswegs geneigt, in Güte zu
räumen, und suchten verschiedene Einreden hervor, um im fernern Besitze zu
verbleiben. Sie weigerten sich, das Geld anzunehmen, und die Vormundschaft
mußte zur gerichtlichen Deposition schreiten, um ihrer Seils auf den bestimmten
Tag würklich Zahlung geleistet zu haben.

Demohngeachtet räumten die Besitzer nicht, und es mußte nun eine gericht¬
liche Commission zur Ex, und Immission nachgesucht werden. Diese verfügte
sich am 27. May 1718 nach Flachstöckheim, fand aber die-Thore des Gutes
verschlossen und versperrt. Nur erst dann wurden sie eröffnet, als die Commis¬
sion gedrohel hatte, die Einwohner des Dorfs aufbieten und den Thorweg
aufhauen lassen zu wollen. Jetzt wurde erst der bischöfliche Commissariu--,
Hofrath von Sierstorff mit seinem Gefolge eingelassen, das Geschäft der Aus,
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und Einweisung mit den gewöhlichen Feierlichkeiten vollzogen, und dieses alte
Familiengut so wieder in den 50 Jahre lang entbehrten Besitz der Familie
gebracht, das denn in den folgenden Jahren sofort besser ausgebauet, ein neuer
Garten angelegt, der sogenannte Schwicheldt-Kampvorgerichtet, die Hilligen-
wiese wieder an das Gut gebracht, und das sogenannte Hilligenhay aus einem
Holze zu einer Wiese umgeschaffen. Es wurde eine neue Wassermühle, trotz
des Widerspruchs und der thätlichen Eingriffe des Amts Liebenburg, an dem
großen Teiche angelegt. Es kam zur commiffarischen Besichtigung, wo der
Bau zugestanden wurde. Demohngeachteterhielt das Amt Liebenburg schon
im Frühjahre 172t den Auftrag, die Mühle wieder zu destruiren, welches
auch sofort ins Werk gerichtet, und das Wasserrad, die Mühlsteine w. nach
dem Amthofe gebracht wurden. Das Holz zu den Gebäuden verwandte die
Vormünderinzu einer Wasserkunstim Dorfe, um dem Wassermangel auf
dem Gute selbst abzuhelfen, und mußte vor der Hand der Mühle entbehren.

Sie hat den Rottzehnten zu Edemissen und einen Kothof zu Hoheneggelsen,
welche vor langen Jahren für 600 Rrhlr. verfetzt waren, im Jahre 1719
wieder eingelöset, und im Jahre 1720 durch Vergleich mit der Fürstlich
Braunschweig-Wolffenbüttelschen Cammer die Grafenwiese unter dem Adenberge
wieder in den Besitz der Familie gebracht.

Zur VerbesserungderOeconomiewar in den Jahren 1721 und 1722 in
die Brache in dem Kreienfelde und bei der Hollandsmühlevor Peine Rüben und
Erbsen gesäet. Die Bürgerschaftin Peine ließ solche unter dem Vorwande
der Hub und Weide mit ihren Kuh- und Schweineheerden verwüsten, worüber
großer Unwillen entstand. Inzwischen gieng die Sache doch ohne weitere
Thätlichkeiten ab.

Wegen Mangels an benöthigten Tagelöhnern und Handwerkernwurde im
Jahre 1722 die sogenannte Neueburg in Flachstöckheim Behuf Niederlassung

35* ' , ..
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mehrerer Häuslinge erbauet; und zu kleinen Jlftds wurdg das ^ Eichholz, die
Ohe genannt, zwischen dem Grafig und dem Dorfe ausgeredet und zu artbaren
Acker im Jahre 1728 umgcschaffen.

Endlich gelangte denn auch wahrend ihrer vormundschaftlichenVerwaltung
der Grotenberg wieder in den Besitz der Familie, und es wurde im Jahre
1730 die Gränze desselben durch Fürstlich BraunschweigischeCommissairen
regulier.

Viel hat diese würdige Frau und sehr thätig für das Wohl der Familie
gewürkc, und ist zu Flachstöckheim, vom Schlage gerührt, im 71. Jahre ihres
Alters am. 9. April 1743 zum besseren Leben hinüber gegangen, ihre irdische
Hülle aber neben ihres vorausgegangenen Gemahls vergängliche Reste im
Erbbegräbnisse zu kleinen Jlsede zur Ruhe gebracht worden.

Ernst Otto wurde anfänglich durch Hauslehrer unterrichtet, jedoch schon
im Jahre 1710 nach Berlin in das Haus des Bruders seiner Mutter, des
Königs. Preußischen Sberhofmeisters Freiherrn von Bülow, zur weiteren
Ausbildung seines Geistes gesandt. Im Jahre 1714 kehrte er auf die St.
Martini-Schule zu Braunschweig zurück, verließ solche jedoch schon aufMichaelis
desselbenJahrs, um in Halle jura zu studiren. Michaelis 1717 absolvirce er
seine Studien allda, und begab sich nach Madeburg, um daselbst Behuf
Erlangung des Genusses einer Domherrn - Prabende das sogenannte Kloster¬
oder Probe-Jahr auszuhalten, nach dessen Vollendung er zum Sitz und Chor
gelangte.

Im Jahre 1719 unternahm er eine Reise nach London, wo ihm die Her¬
zogin von Münster geborne von der Schulenburg den Zutritt am Hofe des
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Königs Georg des I. verschaffte. Er besuchte die Universität Oxfordt, und kehrte
am 15. Juni zurück, worauf er als Auditor bei der Justitz-Canzlei in Han¬
nover angesetzt und am 2H. November 1719 eingeführt wurde. Weil inzwischen
ein Anderer ihm im Jahre 1722 im Avancemente vorgezogenwurde, nahm er seine
Entlassungund begab sich wieder nach England. Hier wurde er anfanglich
im Jahre 1725 als Hofjunker, und nachmals als Cammerjunker angestellrund
zu dem Hofstaate Sr. Königs. Hoheit, des Prinzen Friedrich von Wallis gegeben,
worin er bis zur Rückkehr des Prinzen nach England im Jahre 1729, verblieb.

Jetzt machte er eine Reise durch Sachsen und Böhmen nach Italien;
wurde im Jahre 17.11 bei seiner Rückkehr zum Deputaten der Hildesheimschen
Ritterschaft, und im Jahre 173h zum Schatzrathe erwählt, auch im letzter»
Jahre vom Könige Georg den II. zum Cammerherrn ernannt.

Im Jahre 17H8 wurde er Chur-Cöln-HildesheimscherKriegsrath, und
endete am 13. August 1750 zu Hannover sein Leben an einer im Zweikampfe
mit dem Cammerherrn und Vice-OberstallmeisterIchaneois üo la, Groix sie
I'noeliaxella am Morgen desselben Tages in das Unterleib erhaltenen Stich¬
wunde. Seinem Gegner wurde zwar nachgesetzt, um ihn zur gebührenden
Strafe zu ziehen; inzwischen er entkam, wie gewöhnlich durch eilige Flucht,
und hernach wurde die Sache vergessen. Des Kriegsraths Ernst Otto Leiche
ist nach kleinen Jlfede in das Erbbegräbnis; gebracht worden.

§. 68.

August Eberhard genoß bis zum Jahre 1721, wo er die Universität Jens
bezog, den Unterricht durch Hauslehrer. Als aber im Jahre 1722 auf dieser
Universität mehrere Unruhen ausbrachen, auch mehrere unglückliche Zweikampfe
allda vorfielen: so wurde er von dort abberufen, und mußte seine Studien zu
Hause fortsetzen.
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Der Herzog Ernst Ferdinand von Braunschweig-Lüneburg, Bcvernscher
Linie, ernannte ihn im Jahre 1728 zum Cammerjunker;er trat jedoch im Jahre
1731 in gleicher Eigenschaft in die Dienste des Herzogs August Wilhelm,
Wolfenbüttelscher Linie; wo er von dessem Nachfolger im Jahre 1740 zum
Hofmarschallbefördert wurde.

Der Churfürst Clemens August von Cöln ernannte als Bischof von Hildes¬
heim ihn im Jahre 1750 zum Kriegsrath an die Stelle seines verstorbenen
Bruders Ernst Otto (§. 67) und die Ritterschaft des Stifts Hildesheim erwählte
ihn gleichfalls an seines Bruders Stelle zum Schatzrath.

Die Ritterschaft des Cantons Gifhorn wählte ihn wegen seiner Besitzung
Sievershausen im Jahre 1754 zum Ritterschafts-Deputlrten; und im Mai
1755 wurde er schon von der Ritterschaft des Fürstenthums Lüneburg zum
Schatzrathe, auch im Jahre 1757 zum Landrathedes gedachten Fürstenthums
erwählt.

Bei den Exequien des vorgedachten Churfürsten von Cöln, welcher am 6.
Februar 1761 plötzlich zu Ehrenbreitstcinverstorben ist, hat er die Funktionen
seines Erbmarschall-Amtsam 10. März desselben Jahrs zu Hildesheim verrichtet.
Bei dieser Gelegenheitentstand Zweifel über die Präcedenz des Erbmarschalls
vor allen anderen Stifts-Erbämtern und vor der gesammten Ritterschaft. Durch
einen I^xw. pootoo. des Domkapittels vom 6. Mai 1761 ist aber ausdrücklich
anerkannt und beurkundet worden, daß dem alten Herkommen gemäß dem
Erbmarschallder Vortritt vor allen Vorgedachtengebühre.

Bald darauf, nemlich am 16. Mai 1761 ist er zu Flachstöckheiman einer
hitzigen Brustkrankheit verstorben, und sein entseelter Körper hat zu kleinen
Jlsede im dasigen Erbbegrabnisse seine Ruhestätte gefunden.

Er war am 9. Januar 1741 mit Margrelhe Oelgarde von Reventlau,
welche ihm am 27. Occober 1767 in die Ewigkeit gefolgt ist, vermählt, und
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hat mit derselben nur einen Sohn, Namens Carl August, erzeugt, welcher
am 7. November 17^1 geboren, und am 11. November 17^2 schon wieder
verstorben ist.

§. 6Y.

August Wilhelm, dessen ZwillingsbrüderThomas Carl ein Iaht nach seiner
Geburt gestorben ist, hat den Herzog August Wilhelm von Braunschweig»
Lüneburg, WolfenbüttelscherLinie, zum Pathen gehabt. Dieser Fürst hatte
nemlich, wie er einst bei seiner Durchreise durch Peine bei dem Drosten und
Erbmarschall Jobst Carl (§. 65) ein Mittagsmahl eingenommen hatte, sich
ausdrücklich die Pathenstelle erbeten, wenn ein Sohn nach diesem würde
geboren werden. Seinen ersten Unterricht hat August Wilhelm von Hauslehrern
genossen,und schon frühzeitig äußerten sich bei ihm außerordentliche Geisteskräfte,
die immer mehr und mehr entwickelt wurden. Giesemann, dessen Manuscript
sich mit dem Jahre 172Y schließt, erzählt von ihm, daß er schon damals
vortreffliche Gedichte verfaßt, und seinen Lehrer, Gottfried Grüner, sehr bald
darin übertreffen habe. Er, Giesemann, selbst habe ihn oft zum Wettstreite aufge¬
fordert, und es verdient eine dieser poetischen Herausforderungep(Nro. 25t»)
wegen der darin enthaltenen, nachmals so wahr in Erfüllung gegangenen
Weissagung, daß sie gelesen werde.

In einem Alter von 10 Jahren hielt er schon im Jahre 1718 bei der
Wiedererlangungdes Gutes Flachstöckheimvor der damaligen Ex, und Jmmis»
sions-Eommission mit Anstand und bescheidener Dreistigkeiteine Rede, die er
zwar nicht selbst verfaßt, doch auswendig gelernt hatte, ohne zu stocken. Ein
starker Beweis eines sehr guten Gedächtnisses, vorzüglich wenn man erwägt,
daß damals Sitte war, die Gedanken übersiüßig mit vielen Worten auszu,
dehnen, mithin der Geist eigentlich ermüdet wurde.
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Im Jahre 1726 bezog er auf Ostern die Universität Helmstadt, und hielt
daselbst am 28. Mai zur Feier des Geburtstages des Königs Georg des 1.
eine Lobrede in gebundenerSprache, die auch nachher im Druck erschienen ist,
mit allgemeinemBeifalle öffentlich auf dem Catheder des theologischen Hörsaals
daselbst.

Im Mai 1727 begab er sich nach Leipzig, um seine Studien allda fort¬
zusetzen. Hier wurde er zum Mitgliede der von Joh. Burch. Mcnken gestifteten
teutschen Gesellschaftaufgenommen. Bei seiner Rückkehr im Jahre 1729
wurde er von seinem Taufparhen, dem Herzoge August Wilhelm, zum Cammsr-
junker ernannt.

Hiernachstbegleitete er seinen alteren Bruder Ernst Ockn im Jahre 1730
auf dessen Reise über Dresden, Prag und Wien nach Italien, und wurde
bei seiner Rückkehr im Juni 1731 von dem Herzoge Nudolph Ludewig als
Hofgerichts-Assessorin Wolfenbüttel angestellt.

Im Januar 173H wurde er zu Celle als Ober -Appellations-Rathintroducirr,
und im Jahre 1739 als GeheimerKrkegs-Nath nach Hannover berufen. Im
März 17tt1 sandte man ihn als außerordentlichen Abgesandten und bevollmäch¬
tigten Minister an den König von Preußen nach Berlin. Der König befand
sich jedoch in Schlesien des damaligen Krieges halber, weshalb er dorthin folgen
mußte, und kehrte von diesem Posten erst im November I7ti1 zurück. Am
9. April I7st3 sandte man ihn zur Churfürstenwahlnach Mainz, und im Mai
I7stü an den Churcölnischen Hof.

Diese Gelegenheit benutzte er, um zugleich das Interesse seiner Familie
wahrzunehmen. Noch immer hatte es weder ihm noch seinen Brüdern gelingen
wollen, die Regierung in Hildesheim geneigt zu finden, den im Jahre 1720
unternommenen, im Jahre 1721 aber gestörten Bau einer Wassermühle zu
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Flachstöckheim zu gestatten. Jetzt wandte er sich -persönlich an den Churfürsten,
und war so glücklich, dessen Bewilligung unterm 15, Ocwber 1711 zu erhalten,
wo denn der Bau sogleich im Jahre 1715 ausgeführt, und die Mühle in
Thätigkeit gesetzt wurde; das Domkapittcl zu Hildesheim -auch unterm 21.
Februar 1752 seinen Conseils zu jener Bewilligung gleichfalls ertheilt hat.

Unter Beibehaltung des Gesandfchafcs-Postenszu Bonn am Hefe des
Churfürsten von Cöln mußte er auch im Anfange des Jahrs 1715 als bevoll¬
mächtigterMinister an den Hof zum Haag; und ob er gleich im Jahre 1716
von da zurückgekehrtwar, sandte der König Georg der II. ihn doch anderweit
im Jahre 17-17 an beide gedachte Höfe. Nach seiner Rückkehr aus den
Niederlanden mußte er sich an den Hof des Herzogs Christian Ludewig von
Meklenburg zu Schwerin im December 1717 begeben, um denselbenzum
Regierungs-Antritte Glück zu wünschen, und -auch andere Angelegenheiten in
Ordnung zu bringen, welchemnachster zum ChurbrauuschweigschenOberaufseher
in Boitzenburg angestellt wurde. Im Mai 1750 rief man ihn von Boitzenburg
ab, und ernannte ihn zum würklicheu Geheimten Rath und Staats-Mimstcr
zu Hannover, wo der König Georg der II. ihm unterm 9. November 1751
eine Anwartschaftauf ein demnächst eröffnet anheim fallen werdendes adeliches
Lehngut im ChurfürstenthumeHannover ertheilte.

Von den Gebrüdern Wilhelm Ludewig und Anton, Freiherrnvon Stechinelli-
Wikenberg kaufte er im Jahre 1752 verschiedene im Fürstenthnme Lünsburg
und in der Grafschaft Hoya belcgene Streugüter für 11,500 Rchlr N. ^ Stücks.
Diese Pertinentien releviren von dem Hanse Braunschweig-Wolfeubüttelals
Lehn, sind jedoch Kunkellehn, und der erste desfallsige Lehnbrief ist vom 10.
Februar 1753.

Von Heinrich Christian Bock kaufte er in eben demselben Jahre mit Conscns
des KöniglichDänischen Obristen Albrecht Wilhelm von Uslar, dessen Aster-

36
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Vasall der Verkaufer war, und mit Conseils des Bischofs von Hildesheim als
Oberlehnöherrn, den halben Zehnten zu Großcn-Flöthefür 6000 Rchl., und
erhielt die Stiftshildeshcimsche Belehnungdarüber unmittelbar am 16. November
175t». Die andere Hälfte dieses Zehntens verschaffte er sich noch in demselben
Monate von dem Hospitale zum heiligen Kreuze in Goslar für einen gewissen
jährlichenCanon auf Erbenzins.

Hiernächst kaufte er im Jahre 1755 von den vorgedachten Gebrüderen,
Freiherrn von Stechinelli-Wiekenberg anderweit für 16,000 Rthlr. N"H Stücks
ihre übrigen Streugüter im Fürstenchume Lüneburg, die aus Salin-und Meyer-
gefällen, auch Zehnten bestanden, und gleichfalls Braunschweig-Wolfenbüttelsches
Kunkellehn waren, worüber ihm am 25. August 1755 die erste Belehnung
ertheilt ist.

Nach Beendigung des siebenjährigen Krieges und darauf erfolgteil Frieden
sehnte er sich nach Ruhe, und bar um seine Entlassung aus Churhannoverschen
Diensten. König Georg der Dritte bewilligte ihm solche unterm 21. Januar
1763 in sehr huldvollen Ausdrücken, die keinen Zweifel übrig lassen, daß er
seine Dienste ungern entbehrte; und zum Beweise seiner KöniglichenGnade
legte er demselben den vollen Gehalt, welchem derselbe als würklicherGeheimter
Räch genossen hatte, als Pension bei.

August Wilhelm bezog nun sein Gut Flachstöckhcim, und widmete sich
ganz seiiler Familie und seinen eigenen Guts-Angelegenheiten; verwaltete
inzwischen am 23. October 1763 bei der feierlichenConsecration des neuerwählten
Fürstbischofsvon Hildesheim, Friedrich Wilhelm, sein Erbmarschallamt, wo
sein damaliger Secretair Herminghausen, ihm zur Seite gehend, die Scheide
des Erbmarfchallschwerdts trug. Seinen letzten Willen legte er am 12. Juni
17 65 bei dem Ober-Appellations-Gerichtein Zelle nieder, worin er hinsichtlich
einer beiden Söhne verordnete, das; der Aelteste das Gut Peine nebst Zube-
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hörungen und die von den Frecherm von Stechinellierkauften Besitzungen/der
Jüngste aber das Gut Flachstöckheim und Ostlurcer mit den dazu gehörigen
Besitzungen erhalten solle. Die übrigen Anordnungen wegen Wiithum, Absin¬
dung der Töchter und Legate sind vorübergehendenInhalts, daher sie hier
keiner Aufzahlung bedürfen.

Etwa ein Jahr nachher, nemlich am 7. Juli 1766 endete er sein thätiges
Leben zu Flachstöckheim, und sein Leichnam ist zu kleinen Jlsede im Erbbegrab,
uisse zur Gruft gebracht worden.

Mit Marianne Hypolithe von Fabrice, Tochter des Geheimen Raths und
Landdrosten des Herzogthums Lauenburg Johann Ludewig von Fabrice, ist er
am 31. Januar 1731 vermahlt, in welcher Ehe er nachfolgendeKinder
erzeugt hat:

1) Jobst Ernst, geboren am 11. September 1733.

2) Bertha Auguste, geboren am 3. October 1733 und unvermählt verstorben

am 8. October 1796.

3) Clemens August, geboren am 22. October 1736 und am 6.' November

desselben Jahrs wieder verstorben.

3) Heinrich Ernst, geboren am 27. März 1738.

5) Louise Charlotte Sophie, geboren am 19. April 1739, anfänglich Kloster,

fraulein zu Dobbertin, nachmals vermählt mit dem Hofjunker, nachmals
Geh. Legations'Rath Georg Wilhelm Gottfried Freiherrn von Spörken
auf Langlingen;

6) Amalie Oelgarde, geboren am 21. October 1755 vermählt mit dem

damaligen Pr. Lieutenant, nachmaligen Kaiserlich-Russischen General au
(Rief, Levin August Göttlich Graf von Benuigsen auf Banteln,
Dötzum, Gronau und Völksen.

36*
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§ 70.

Die vorgedachten 3 Söhne des Drosten und ErbmarschallsJob st Carl
tZ. 65.) haben in brüderlicher Eintracht ihre Güter, nach Beendigung der von
ihrer Mutter geführten Vormundschaft, gemeinschaftlich verwaltet, und deshalb
ließ sich in den 3 letzten vorstehenden, ihr leben und Handlungen in Staats-
und eigenen häuslichen Verhältnissendarstellenden Paragraphen nicht dasjenige
mit einweben, was in Rücksicht ihrer Güter wahrend der Gemeinschaft vorge-
men ist. Gar leicht hatte man sonst in den Fehler wider Willen verfallen
können, daß man dem einen oder andern als seine hauptsächlicheHandlung
zugeschrieben hätte, die nicht von ihm, sondern von einem andern verrichtet
wäre. Inzwischen ganz können sie nicht Übergängen werden, und daher mögen
sie hier nachträglich besonders als gemeinschaftlicheHandlungen erscheinen.

Zuvorderst ist hier zu bemerken, daß, um die vielen Zwistigkeiten wegen
der Holzgranze am Adenbergegänzlich zu beseitigen, im Jahre 1732 eins
besondere Fürstlich-Braunschweiaische Commission die Gränze regulirt und darauf
im Jahre 1737 solche mit Gränzsteinenversehen sey.

Mit der Dorfschaft GrosienFlöthe schlössen die 3. Brüder im Jahre 1735
einen Vergleichwegen eines Grabens durch die Gesammthude, um dem großen
Teiche zu Flachstöckheim das erforderliche Wasser zu geben; und im Jahre
1737 acquirirten, sie den vormals von Salderschen Hof in Flachstöckheimvon
dem Major von Rumpf, vertaujchren solchen mit des Heinrich GrotefendsHofe,
und zogen den Letzteren zu ihrem Hauptguts, um solches besser abzurunden.
Das Gut selbst baueten sie zweckmäßigeraus, führten verschiedene Qeconvmie-
gebande auf, und umschlossenihre Hauptgebäudeund Garten mit einer Mauer.

Gegen ihren Kornzehnten zu kleinen Hera tauschten sie vom Domkapittel
W Hildesheim den bequemer belegenen Kornzehnten zu Lobmachtersen ein, er war-

/
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den sich auch im Jahre 1739 den Flachs- und Fleischzehnten allda für einen
gewissen jahrlichen Canon.

Zur Vermehrung der Bevölkerung und Benutzung mancher Platze ließen
sie in ihren Gerichten Flachstöckheim,Ostlutter und kleinen Jlssds mehrers
neue Brinsitzerstellen ausweisen und anbauen.

Zur Verminderungkostspieliger und wenig Nutzen gewahrender Aufsicht
überließen sie im Jahre 1743 den Königsberg, die Seyen, eine Strecke im
Tahlbergeund 6 Holztheilungenim Retel an die von Kniestedt zu Kniestedc
auf Wiederkauf; vermeyerten auch der Entlegenheit halber verschiedene Holzun¬
gen oberhalb großen Döhren an mehrere Einwohner in kleinen Döhren; imgseichen
deir Kief- und Schaafbergan die Gemeinde Beinum und 2 Einwohner in
Zlachstöckheim.,

Von der Ritterschaft des Stifts Hildesheim erlangten sie im Jahre 1759
die Wiedereinräumung der landschaftlichen Stimme von kleinen Jlsede, so daß
die Familie nun wieder 4 Stimmen, nemlkch von Flachstöckheim, Dstlutrer,
Peine und kleinen Jlsede zu führen hat.

Mit dem Communion-Forstamteam Harze wurde im Jahre 1754 ein
Receß wegen des Kohl« und Wasenholzesam Adenberge geschlossen, und dieser
Gegenstand auf immer regulirt, auch die Forsten zu Ostlutter an der Fürstlich«
Braunschweigschen Gränze mit Steinen ordnungsmäßig bezeichnet.

Im Jahre 1755 wurde die Windmühlezu kleinen Jlsede auf Erbenzins
ausgethan, und am 15. Mai 1756 die Gerichtsgränzezwischen kleinen Jlsede
und dem Amte Peine an der Pisser regulirt, weil hier des angelegten Dammes
halber ein neuer Graben hatte gezogen werden müssen.

Im folgenden Jahre 1757 löseten sie von der Marktkirche in Goslar einen
Meierhof und 4 Kothhöse für 460 Rthlr. ein, welche der Ritter Hans und
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seine Söhne im Jahre 1A02 an dieselbe für .80 löchige Mark Braunschw.
Witte nnd Goslarscher Wichte (Nro. 87) versetzt hatten. Man sieht hieraus,
daß 30 löthige Mark zwar ein geringes Ansehen, jedoch eine bedeutende Summe
in Verhältniß des innern Werths zu unsrer jetzigen Münze gehabt haben.
Uebrigens waren die ^ Kochhöfe wahrend des Goslarschen Besitzes ganz verloren
gegangen, und können auch nicht wieder in ihrer ursprünglichen Gestalt aufge¬
sunden werden, weil die Kirche den Meier- und die Kothhöse an die Gemeinde
Othfresen zur Benutzung eingethan, und diese solche hKothhöfe vorMenschendenken
hatte eingehen lassen. Diese sonderbare Lage der Dinge gab Zu einem Processe
mit der gedachten GemeindeAnlaß, indem sie schuldig war, sie wieder herbei

zu schassen. Das Recht zu dieser Anforderung war außer Zweifel, die Aus¬

führung aber schwierig,und fast ohnmöglich. Um nun aus dieser Verwirrung
herauszukommen,wurde im Jahre 1759 der angemesseneVergleich geschlossen,
daß die Gemeinde alle 9 Jahre sich damit bsmeiern lassen, und alljährlich
gewisse Menerprastandadeshalb leisten muß.

Die Familie von Schwicheldtbesitzt bei Eddesse, Amts Meinersen, einen
großen See, der wegen seiner allmähligen Zuschlammung viele Jahre gar
keinen Nutzen gewahrt hatte. Weder zum Fischfang, noch zur Entenjagd
konnte man auf selbigen gelangen, weil der See wegen des ihn umgebenden
Sumpfes unzugänglichwar. Unter unmittelbarer Leitung des Geheimten Raths
August Wilhelm (§. 69) wurde daher im Jahrs 1757 eins Entwässerung durch
Anlegung eines Abzugsgrabensunternommen, und auf solche Weise das Wasser
des Sees zuganglich gemacht, und ein großer eintraglicher Wiesenraum
gewonnen.

In demselben Jahre erlangte Flachstöckheim auch einen eigenen Prediger
wieder. Seit geraumer Zeit waren nemlich die Pfarren zu Beinum und
Flachstöckheim mit einander verbunden. Das Patronatrecht der ersteren stand
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dem Stifte St. Blasn in Brannschweig; das der letzteren dem Kloster Neu,
werk zu, der Prediger wohnte aber zu Beinum. Das Kloster hatte sich schon
bei den letzten ü Erledigungen der Pfarren denjenigen Candidatcngefallen lassen,
welchen das Stift St. Blasn dazu vorgeschlagen hatte. Jetzt, nach am 10.
December 1756 erfolgten Absterben des Pastor Thiele zn Beinum begehrte das
Kloster, den Nachfolger desselben ,'n Vorschlag zu bringen, um die Ausübung
des ihm zustehenden Patronatrechts nicht zu verlieren. Der Domprobst zu St.
Blasn, Herzog August Wilhelm Vevernscher Linie, erkannte zwar das Billige
dieses Verlangens, hatte aber die Pfarre schon einem Candidaten zugesagt,
und vermeinte, seinerseits von diesem Versprechen auf keine Weise wieder
zurückgehen zu können. Das Kloster Ncuwerk war gleicher Gestalt nicht geson¬
nen, weiter nachzugeben. Es wurden daher beide Pfarren wieder getrennt;
das Kloster setzte den Candidaten Mund als Prediger nach Flachstöckheim,und
ließ neue Pfarrgebaude allda aufführen. Denn dergleichen waren langst nicht
mehr vorhanden, und weder Kirche noch Pfargemeinde war zum Aufbau der
Predigerwohnung verpflichtet,dieses hier vielmehr lediglich die Last des Pairo-
natherrn.

Ferner löseten die Gebrüder von Schwicheldt im Jahre 1758 den von
Caspar Jobst (§. 62) am 16. Mai 1631 an den Hauptmann Friedrich von
Leliva, damaligen Pachter zu Eguord, versetzte und nachmals an die Freiherrn
von Hammerstein allda gekommenens/4 Zehnten vor Equord für 300 Rthlr.
Species; und das andere ^4, welches die Aftervafalsn Tennemann an die von
Lüde versetzt hatten, für 350 Rthlr. wieder ein, so daß sie nunmehr wieder in
den Besitz des im Jahre 1356 von Basilius von Rutenberg angekauften halben
Zehnten (Nro. 23) gelangten.

Wahrend des siebenjährigen Krieges hatte der Prinz Heinrich von Preußen
im Jahre 1758 sein Hauptquartier auf dem Gute Flachstöckheim genommen,
und um sich desfalls wieder gefällig gegen die Gebrüder von Schwicheldtzu
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bezeigen, stellte er einen Befehl (Nro. 255) aus, nach welchem dieses Gut zur
Entschädigung wegen des allda genommenen Hauptquartiers von allem Beitrage
zu den Kriegs-Contributionen, welche dem Stifte HildeSheim auferlegt waren,
frei bleiben sollte. Wahrhaft edelsinuighaben die Gebrüder von Schwichcldt
davon keinen Gebrauch gemacht, vielmehr gleich anderen beigetragen. Selbst
Hinsichtlich der Kriegerfuhren haben sie sich nicht ausgeschlossen,vielmehr als
wahre Gutsherrn dafür gesorgt, daß auch ihre Unterthanen in den Gerichts¬
dörfern Flachstöckheim, Ostlutter und kleinen Jlsede so viel, möglich von übermaßigen
Bedrückungenbefreiet sind. Sie schloßen mit dem Kriegs-Commissariateeinen
Vertrag dahin ab, daß ihre 3 vorbenannten Dörfer, mit Einschluß ihrer eigenen
Güter, 2 sechsspännige Wagen nebst ü Knechten zum immerwahrenden Armee¬
dienste stellen wollten, wogegen sie denn aber von allen übrigen Requisitionen
wegen Kriegerfuhrenfrei seyn sollten. Daneben sollte das Kriegs-Commissariar
schuldig seyn, für jedes im Dienste fallendes Pferd 20 Ducaten zu vergüten,
die Pferde mit Fourage zu versehen, und jedem Knechte täglich isb Pfund
Brod zu verabreichen.

In Gemäßheitdieses Vertrags sorgten die Gebrüder von Schwicheldt für
die Anschaffung der benöthigten Wagen, Pferde und Knechte vom 1. Januar
1761 bis zum 1. December 1762, wo dies Fuhrwerk im Hauptquartier zu
Neuhaus entlassen wurde. Zweimal hatten die Pferde ganz neu erseht werden
müssen, und die gesammten binnen vorgedachterZeit auf diesen Gegenstand
verwandtenKosten haben überhaupt 53Ü7 Rthlr. 26 gr. 1 pf. betragen. Zur
Bestreitung dieser Ausgaben war 1953 Rthlr. 2ü gr. gemeinschaftlich zusam¬
mengeschossen,und 1ÜÜ9 Rthlr. 15 gr. waren theils vom Kriegs-Commissariate
für im Dienst gefallene Pferde vergütet, theils aus dem Verkaufe des zurück¬
gekommenen Fuhrwerks gelöset. Zur Tilgung des noch übrigen Vorschusses
All I9ütt Rthlr. 23 gr. 1 pf. hatte nun, nach Abzug des eigenen Beitrages
von den Gütern, die Dorffchaft 8ü3 Rchlr. 25 gr. 5 pf., die Dorfschaft kleinen
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Jlsede 716 Rchlr. 28 gr. 7 pf. und die Dorfschaft Ostlutter 115 Rthlr. 27
gr. 1 pf. aufbringen und bezahlen müssen. Aliein der Geheimte-RathAugust
Wilhelm, der nunmehr nach Absterben seines letzten Bruders alleiniger Herr
aller Güter geworden war, schenkte seinen Gerichts-Unterthanennicht nur diese
schuldigen Beitrage, sondern erließ ihnen auch daneben viele andere Rückstände,
damit sie sich von den erlittenenKriegsdrangsaalendesto ehender wieder erholen mögten.
Er betrieb ferner, daß ihnen die für die Kriegsvölker hergegebenenRationen
und Portionen erstattet wurden, und bewog die Gemeinden Flachsiöckheim und
kleinen Jlsede, daß, nach zuvor von diesem Gelde bestrittenerBezahlung ihrer
Kriegssteuern, der Ueberschuß zu kleinen Jlsede zur Erbauung eines fehlenden
Pfarrwittwenhauses; zu Flachsiockheim aber zur Erbauung eines Pfarr- und
Schullehrerwittwenhauses,imgseichen zum Schulhause selbst und zur Kirchhofs-
mauer bestimmt wurde. Freilich reichte an beiden Orten dies Geld zur
vollständigenErreichung des Zwecks nicht hin; um aber das gute Werk zu
fördern, schoß er bedeutendeSummen hinzu, und das Angefangene wurde
vollendet.

Schließlichverdient hier noch angemerkt zu werden, daß die Brüder von
Schwicheldt allen Fleiß darauf verwenden ließen, das Familien-Archivnicht
nur in Ordnung zu erhalten, sondern auch die Urkunden steißig zu sammlen
und abschreiben zu lassen. Sechs starke Foliobände solcher abgeschriebenen
Urkunden sind vorhanden, worin sehr viele befindlich sind, deren Originalst»
theils im Königlichen Archive zu Hannover, theils im Fürstlichen Archive zu
Wolfenbüttel aufbewahrt werden. Eine Ordnung nach Zeitfolge oder Gegen¬
ständen ist freilich in diesen Sammlungen nicht anzutreffen, inzwischen ist doch
jedem Bande ein chronologisches Verzeichnis der darin enthaltenen Urkunden
vorgesetzt, und ein alphabetisches Sach- und Namen-Register über alle 6 Bände
verfertiget. Dies erleichtert das Wiederauffinden des Gelesenen außerordenlich.
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Außer diesen Sammlungen haben die von SchwicheldtscheirBemme, nach
Anordnung vorgedachterBrüder, ein Jahrbuch führen sollen, welches als
Fortsetzung des GieftmannschenManuftripts gebraucht werden könnte.

Der von Schwicheldtfche Amtmann Kirchner, welcher auch die Urkunden-
Sammlungen hat schreiben lassen, hat zwar das Jahrbuch , worin er alles, was
ihm wichtig geschienen, der Zeirfolge nach, gleich einem Tagebuche, eingetragen,
vom Jahre. 1733 bis zum Jahre 1772 fortgeführt. Nach seiner Zeit ist es
aber gröszteutheils unterblieben, und sind späterhin nur Bruchstücke mit großen
Lücken anzutreffen. Demohngeachtet ist dies alles doch eine große Hülfe bei
der gegenwärtigenAusarbeitung gewesen, ohne welche man schwerlich den Faden
der Geschichte durch das 18. Jahrhundert hatte so ausführlich durchführen
können. Bei Nachforschungen jeder Art darf man auch unnütz verwandte und
zu verwendende Mühe nicht scheuen. Man will ja sichten, und das Korn aus
dem Spreu sammlcn. Hat man keines von beiden, so löset sich das Ganze
natürlich in Nichts auf.

Doch, wieder zur Sache.

§. 72.

Nach dem Ableben des Gehermten Raths August Wilhelm führte dessen.
Wittwe Marianne Hnpolithe geborne von Fabrice, unter Beistände des Coim
miffairs von Roden die Vormundschaftüber ihre Kinder vom Jahre 1766 bis
1773 mit vieler Thätigkeit, Fleiße und mütterlicher Liebe. Durch sie ist das
sehr bedeutendeFideicommiß einer dem Manns stamme nach ausgestoibenen
Linie der von Fabrieeschen Familie, welches ein wahres Majorat ist, aber, nach
Ausgang der männlichenNachkommenschaft,auch auf die weiblichen Glieder
übergehet, in die von Schwicheldtsche Familie übertragen.
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Der Stifter desselben ist der weiland Geheime-Rath und Ober-Appellations-
Gerichts-PrästdentWeipart Ludwig von Fabrice. Er belegte in seinem am 16.
Januar 1711 errichteten Testamente (Nro. 256) seine sämmtlichen Lehm und
Erbgüter dergestalt mit einem ewigen Fideicommisse, daß selbige jederzeit unzer,
trennt bei einander bleiben, und nur von einem Mitgliede der Familie zur
jedesmaligen Lebenszeit desselben nach der folgenden Ordnung besessen und
genützt werden sollten :

1) Des Stifters ältester Sohn, und in dessen mannlicher Descendenz immerfort
wieder der älteste Sohn, jedoch mit der ausdrücklichen Clausul, wenn er
nicht etwa sonst unwürdig sey;

2) Nach Ausgang des Mannsstamms des ältesten Sohns, der Zweite des
Stifters, und dessen männliche Descendenznach vorgedachter Ordnung
und Bestimmung;

3) Nach Ausgang dieses Mannsstamms, der dritte Sohn des Stifters und
dessen männliche Descendenzin gleicher Ordnung und Bestimmung.

9) Bei Ermangelung männlicher Nachkommen dieser Söhne, die älteste
Tochter des ältesten Sohns des Stifters und deren erst männliche, dann
weibliche Descendenz, nach gleicher Ordnung und gleichen Bestimmungen,
wie bei den Söhnen des Stifters angeordnetist.

5) Nach Ausgang aller dieser vorerwähnte!? Nachkommenschaften sollten die
Güter Einem aus den männlichen Nachkommender von des Stifters
ältesten Tochter abstammendenvon Laffertschen Familie, welcher den
höchsten Posten in damals Churfürstlichen, jetzt Königlich-Hannoverschen
Diensten zur Zeit des Anfalls bekleiden würde, eoüein jure, nexu ao
eonäiiäouibuss und endlich

6) in Ermangelung, oder auch nach Ausgang dieser von Lafferrschen Descendenz
jollken die Güter auf Einen aus den mannlichen Nachkommen der von
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des Stifters zweiten Tochter abstammenden von Epbenschen Familie auf dieselbe
Weise und unter denselben Bedingungen, wie vorgedacht,vererbfälltwerden.

In Gefolge dieser letztwillkgcnVerfügung gelangte das Fideicommiß-
Vermogen nach dem am 29. October I72tl erfolgten Ableben des Stifters
vorschriftsmäßig in die Hände des ältesten Sohns, des Geheimen-Rathsund
MeklenburgschenExecutions-Cassendirectors,auch Landdrostenzu Ratzebura,
Johann Ludwig von Fabrice, welcher am 3. Mai 1733 ohne mannliche Nach¬
kommen, und nur mit Hinterlassung zweier Tochter, nemlich Marianne Hypolithe,
die jetzt in Rede stehende Wittwe des Geheimen-Raths August Wilhelm von
Schwicheldt, und Charlotte Lueie Friederike, welche am 17. September 1793 zu
Zelle unverheirathet ihrem Vater in die Ewigkeit folgte, verstorben ist.

Der Besitz der Majorat-Güter gelangte nun in die Hände des zweiten
Sohns des Stifters, Cammerherrnund Landdrosten Friedrich Ernst von Fabrics
zu Lüneburg; und, wie solcher am 2. Februar 1750 unverheirathet mit Tode
abgegangen war, in die Hände des jüngsten Sohns des Stifters, des Amts-
voigts August Christian von Fabrice zu Winsen an der Aller.

Auch dieser starb am t». Mai 1760 ohne Nachkommenschaftzu hinterlassen,
und somit succedirts die vorgedachteälteste Tochter des ältesten Sohns des
Stifters, und brachte den Besitz und Genuß dieses Majorats in die Familie
ihres Gemahls und auf ihre eigene Nachkommen,welches in Hinsicht des jährlichen
Ertrages, vorzüglichmit Einschluß der nachmals mit demselben, jedoch blos
für die von Schwicheldtsche Familie unzertrennlich damit verbundenenPerti-
nenzien, die zu dem eigentlichenvon Fabriceschen Fideieomisse, als solchem
nicht gehörig sind, das einträglichste Majorat im ganzen Königreiche Hannover ist.

Sie behielt den Besitz und Genuß des von Fabriceschen Fideicommisses
Zeitlebens für sich allein zu eigener Disposition, und, da die Stiftung nicht
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vorschreibt, daß ihre, als einer von Fabriceschen Tochter eines Nachkonnnens
des Stifters, Descendenten den Namen und das Wappen der von Fabrice¬
schen Familie annehmen sollten; dies vielmehr nun für den Fall ausgedrückt
ist, wenn die Güter an die von Lästert oder von Eyben fallen würden; inzwischen
darüber doch einiger Zweifel erregt wurde: so wurde am 27. Februar I7ll8
schon im voraus zwischen ihr und ihrer Schwester einer Seits, und den Kindern
der Geheimten-CammerrathinMarie Margarethe von Lästert geborne von Fabrice
andrer Seils ein besonderer Vergleichgeschlossen, nach welchem sie an die von
Lästert 5000 Rchlr zahlte, und dagegen ihre und ihrer Schwester, wenn solche
heirathen würde, Descendentenvon der Annahme des von FabriceschenNamens
und Wappens ganzlich frei gesprochen wurde. Ein gleicher Receß, jedoch ohne
Geld-Stipulation und Zahlung, ist am 21. September 17^t8 mit der von
Eybenschen Familie geschlossenworden.

Ein Zweifel obiger Art kann daher nie wieder zur Frage kommen; die von
Schwicheldtsche Familie, oder genauer geredet, die Descendentender Geheimen-
Rathin von Schwicheldt,gebornen von Fabrice sind von Erfüllung solcher
Bedingung frei.

Weil aber zu der Zeit, wie sie die Fidekcommißgüter nach Absterben des
letzte n Besitzers erhielt, der Bestand derselben nicht mehr derselbe war, wie er zur
Zeit des Todes des Stifters gewesen; auch wegen der ursprünglich damit ver-
bunden gewesenen Mannlehnenatürlich nicht mehr seyn konnte, indem diese
theils an den übrigen noch blühenden Mannsstamm der von Fabriceschen
Familie, theils an die Lehnsherrschaft zurückfielen:so schloß sie sehr weislich
im Jahre 1763 mit den Berechtigtenaus der von Lästert- und von Eybenschen
Familie einen Receß, worin genau bestimmt und ausführlich festgesetzt ist, was
in easu apsriurao an solche Familien als würkliches von Fabricesches Fidei,
commiß-Gut herausgegeben werden müsse. Dies war um so nothwendiger,als
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wahrend der Verwaltung der bisherigen Besitzer mehrere Veränderungen und
Verminderungenstatt gefunden hatten.

Man siehet es dem Testamentedes Geheimen-Rarhsund Ober-Appellations-
Gsrichts-PräsidentenW. L. von Fabrice auf den ersten Blick an, daß solches
)urifrisch aus mehreren Gründen anzufechtenund über den Haufen zu stoßen
gewesen sey. Es ist dem erfahrnen Manne damit eben so gegangen, wie von
dem berühmten Juristen Sam. Stryk erzählt wird. Dieser Gelehrte hat ein
schönes Werk über die Vorsichten geschrieben, welche man bei Abfassungeines
Testaments nicht aus den Augen lassen dürfe, wenn es für rechtsbeständig
erkannt werden sollte; und sein eigenes Testament soll von ihm selbst so fehler¬
haft verfaßt gewesen seyn, daß man solches beinahe für ein Muster hat ansehen
können, wie ein Testament nicht beschaffen sein müsse, wenn es gelten solle.

Demohngeachtethaben die Söhne des Stifters den Willen ihres Vaters
nach Möglichkeit aufrecht und in Ehren zu halten gesucht: die Töchter hingegen
griffen die vaterliche Verfügung an. Mit der verehlichten von Laffert und von
Eybcn wurde die Sache schon gleich im Jahre I72tl verglichen, indem der
Bruder ihrem Begehren nachgab. Die Klosterfräuleinsin Lüne hielten sich bis
zum Jahre 1735 ruhig und begnügten sich mit der Einziehung der ihnen
ausgesetzten jahrlichenEinkünfte. Jetzt fochten sie aber die Bestimmung ihres
Vaters, daß sie über ihren ganzen Erbtheil nicht sollten selbst verfügen können,
als ungültig an. Durch ein am 25. October 1735 durch Schiedsrichter ausge¬
sprochenes Erkenntniß wurde erklärt, daß die bisherige unbedingteErhebung
der ausgesetzten jährlichen 300 Rthlr. keine solche Anerkennungder väterlichen
Verfügung in sich fasse, um ihnen deshalb die freie Disposition über die als
Legitima ausgesetzten 10,000 Rthlr. absprechen zu können; und daß gesetzlich
ihnen diese Legitima ganz unbeschränkt und unbeschwert zustehe, sie also darüber
verfügen könnten, wie sie wollten.
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Durch ein anderes Laudum derselben Schiedsrichter von dem nemlichen Tage
wurde erklärt, das; nur die würkkichen Grundstücke, nicht aber das übrige
Capitalvermögen des Stifters, mit Ausnahme der Rückfallsgelder von der Legi¬
tim» derjenigen Kinder, welche das vaterliche Testament anerkannt hakten, zur
Stiftung gehöre, solche Capitalien vielmehr den Allodial - Erben des langst
verstorbenen ältesten Sohns allein verbleiben müßten; ferner, daß die Mobilien
auf den Gütern, die bereits vor dem Tode desselben eingescheuerten Früchte,
die Pferde und das übrige Vieh auf selbigen, mit alleiniger Ausnahme eines
Spanns von tl Ackerpferden, nebst Ackerwagen,Pflüge und anderen zum
Acker- und Feldinventar gehörigen Geräthschaften:c. auf jedem Gute, gleichfalls
ein Eigenthum gedachter Allodial-Erbenwären.

Dem gemäß wurde am 16. Mai 1738 über die Ablieferung des Fidei-
commiß-Vermögensan den zweiten Sohn des Stifters, Cammerherrn und
LanddrostenFriedrich Ernst von Fabrice ein besonderer Ablieferungs-Receß
errichtet und abgeschlossen.

Nach dessen am 2. Februar 1756 erfolgten kinderlosen Absterben wurde
bei Uebertragung des Fideicommiß-Vermögensan den jüngsten Sohn des
Stifters, August Christian von Fabrice ein gleicher Receß am 22. April 1750
vollzogen.

Mit dem Tode dieses letzteren fand aber nun bei dem Uebergange an die
Geheimte Räthkn von Schwicheldt,wie oben schon angemerkt ist, eine sehr
große Veränderungund Verminderung des bisherigen Bestandes statt. Der
Mannsstamm des Stifters selbst schloß sich mit diesem Absterben, weshalb
natürlich die bislang besessenen Mannlehngüter theils an die Lehnsherrschaft,
theils an die übrigen von Fabrice Stamheim- Mansfeldt- und Natzeburgsche
Linien zurückfielen. Verschiedene lästige und entlegene Grundstücke waren
verkauft, andere wieder zugekauft, und dergleichen Veränderungen mehr..
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Kein Receß war also jemals nothwendiger,um künftige Irrungen und schwierige
Weitlauftigkeitenganzlich aus dem Wege zu räumen, als der am 9. Mai 176?
zwischen allen damals lebenden nahen und fernen Interessenten dieser Stiftung
abgeschlossen,indem er genau den damaligen auf die Geheimte-Rathin von
Schwicheldt übergangenen, also im unverhofften Falle etwa an die von Laffert
oder von EybenschsFamilie einst abzulieferndenBestand des Fideicommiß,
Vermögens bezeichnet. Es wird nicht unzweckmäßigseyn, hier eine kurze
Vergleichung ursprünglichen Bestandes mit dem a<1 1760 übergegangenen
anzustellen.

Der Stifter hatte im Jahre I72?l an mit dem von ihm angeordneten
Fidelcommisse belegten Gütern hinterlassen I, an Lehngütern, und zwar an
Mannlehnen, wovon

a) von Chur-Braunschweigrelevirten: die Wassermühle und 2Höfe zu Weihe,
ein Hof zu Okel, der Zehnten zu Steimpke und aus den Breltkampen,
der Caninchenwerder bei Ebstorf und Meiergefalle zu Ochtmissen.

d) Vom Landgrafen zu HessemDarmstadr: das Burglehn in der alten Burg
zu Giessen und 1000 Rthlr. vom Kaufgelde für ein verkauftes Lehngut
zu Gemünden.

o) Vom Fürsten zu Jsenburg-Büding: die Güter zu großem und kleinen
Lindes, der halbe Zehnten zu Bettenhausen und die halbe Pacht der
Mühle zu Lichem.

L) An Kunkellehnen,und zwar

s) vom Kloster St. Michaelis in Lüneburg: die Güter Brokwinkel und
Reppenstedtnebst den Lehnlandereien im Lüneburgschen Stadtfelde;

b) Von der Abtei Hervord: 3^ Meier zu Estorff;

e) Vom Fürsten zu Waldek: die Schaßungen, Dienste und Kornzinsen aus
Eppe, Niedernschlendern und Hillershausen, die Renten und Gefalle zu
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Goddelsheimund die Mühle zu Berndorf; jedoch alle diese Waldekschen
Lehnstücke nur zur Hälfte, indem sie aus der vormals von Vietorschen
Erbschaft herrührten, und die andere Hälfe deshalb der von Rauch¬
barschen Familie zu Lengefeldt gehörte.

6) Von den Freiherren von Boineburg: die Lindenhufe zu Twiste, AmtsArolsen.

II. An Erbgütern 1) ein vormals von Fresensches Rittergut zu Sudweihe;

2) ein dergleichen zu Kirchweihe; 3) ein vormals von DerentalschesGut zu
Falkenburg; t,) ein vormals von Freytag-- nachmals von EndeschesGut zu
Estorff; 5) einige Erbstücke bei dem Gute Brokwinkel; 6) zwei Meier zu
Kirch-und Süd-Gellersen, auch einen Köthner zu Oldendorf; 7) den Fickenteich
im Stadtfelde zu Lüneburg; 8) ein Haus und Garten, auch Länderei zu Zelle;
9) einige Erbgebäude zu Giessen; 10) ein Antheil am LutzelinderZehnten bei
Giessen; 11) ein Gut zu Oedcnburg in Ungarn.

III. An Mobilien und Moventien 1) sämmtliche Jnventarienstücke auf den

Gütern; 2) eine Bibliothek; 3) 272 Mark l^l Loth an vierzehnlöthigenSilber,
gerächen; si) kann man hieher noch die beabsichtigten Rückfallsgelder von den
ausgesetzten Psiichttheilender kinderlos versterbenden Descendentenaufzählen.

Alles dieses Vorstehende war nach dem Willen des Stifters der ursprüng¬
liche Bestand. Nach Ausgang des Mannsstamms desselben im Jahre 1760
sielen jedoch natürlich

1) alle Mannlehne hinweg.

2) Von den Kunkellehnen blieben die vom Kloster St. Michaelis in Lüneburg,
von der Abtei Hervord und von den Freiherrn von Boineburg bei der
Masse. Allein die Waldekschen fielen hinweg, und zwar aus folgenden
Ursachen. Ein Theil dieser Lehne war ncmlich kouänrn prorniseuum
suceesivum) worin im Eröffnungsfalle die männlichen Descendenten
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weiblicher Abstammung den Vorzug vor den weiblichen Descendenten
haben. Hier hatten also die von Rauchbar vermöge Lehnrechts den unbe¬
strittenen Vorzug, und schlössen die Geheimte-Rathin von der Lehnsfolgs
aus. Ein anderer Theil war siouäuui pmoiniseuuln siinulwrmuui,j wo
es auf den Unterschied des Geschlechts gar nicht ankommt, und diese
hatten derselben verbleiben müssen. Diese waren jedoch mit Schulden
beschwert, und die Auskünfte so gering, daß gar kein Vortheil davon zu
erwarten war. Die Geheimte-Rathin ließ sich über ihr deshalb zu beobach¬
tendes Verfahren zc. ein Gutachtenvon dem damaligen Ober-Appellations-
Rath von Pufendorf, dem Canzlei-DirectorStruben und dem Geheimen-
Justizrathe Kestner ertheilen, und in Gemäßheit dessen entsagte sie
allem Antheile an diesem Kunkellehn, überließ es ganz der Familie chon
Rauchbar, und ließ sich dagegen die Befreiung von aller Concurrenz hin¬
sichtlich jener Schulden zusichern.

3) Von den Erbgütern hatte der Geheime-RathJohann Ludwig von Fabrice
im Jahre 1727 die Erbgebaudein Gießen, und im Jahre 1732 einen
Theil des Gutes zuOedenburg; der Oberhauptmannaber im Jahre 1752
und 175t» das Haus, den Garten und die Landerei,auch im Jahre 1755
das ganze Gut zu Oedenburg in Ungarn, und zwar an die Freiherrn
von Stechinelli-Wikenburg, nachmals auch den Antheil am LüHelinder
Zehnten verkauft.

tl) Von den Mobilien, Moventien und Effecten waren die reichlichen Güter-
Inventarien auf tl Ackerpftrde sammt Ackergerathschaften, und zwar blos
auf jedem der 3 Güter zu Weihe, Falkenburg und Estorf reducier, die
Bibliothek und das Silberzeug verkauft.

An geschwisterlichen Rückfallsgeldern waren 20,000 Rthlr. und an Allodial-
geldern von den weggefallenenMannlehnen zu Weihe und Ochcmissen ä300 Rchlr.
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zur Masse hinzugekommen. Die ganze Summe der für jene verkauftenErb¬
güter und Mobilien gclösecen Kaufgelder betrug mit Einschluß der geschwister¬
lichen Nückfalls- und der Allodialgelder überhaupt hl,387 Rthlr. Mgr.
7 Pf. N. 2/zSc. Zum Ersetze dieser Summe wurden laut §. 2. des vorge¬
dachten Recesses äs 9. Mai 1753 dem Fideicommisse 1) 72 Morgen Ackerland,
2 Kuh- und 18 Schweineweiden zu Weihe; 2) das vormals von Hademstorfsche
Gut daselbst, die Finterei genannt; 3) eine Wiese und ein Handdienst zu
Südweihe: H) das vormals von Freitagsche zweite Gut in Estorf; und 5) noch
mehrere Landerelen und Wiesen, welche der Oberhauptmann von Fabrice im
Jahre 1751 von Georg Ludewig von Freytag zu Estorf gekauft hatte, auf
ewig incorporirt, wodurch obige Summe überflüssig getilgt war. Denn die auf
diese jetzt incorporircen Gegenstande verwandtenAnkaufs- und Einlosungsgelder
betrugen 32,533 Rthlr. 18 Mgr. N. -/zSt. und 10,500 Rrhlr. Gold. Es
tonnte also jedermann mit dieser Veränderung sehr wohl zufrieden seyn.

Auf Michaelis 176h kaufte die Geheimte Rathin ein Rittergut zu Kirch¬
weihe von Johann LeviisvonHadenstorf für 37,000 Rthlr. halb in Golde und halb
in N- 2/zStücken, um ihre dortigen Besitzungennoch mehr zu consolidirenund
abzurunden. Auch bauete sie in diesen Jahren das von Schwicheldtsche Haus
in Goslar neu auf, zu welchem Baue sie aus ihrem eigenen Vermögen über
H000 Rthlr. verwandte.

Im Jahre 1767 lösete sie zum Besten ihrer Söhne die Holzungen, welche
am 21. Jan. 17H3 an Burchardt Wilhelm von Kniestedt zu Kniestedt (§ 70.)
auf Wiederkaufausgethan waren, wieder ein, weil sie solches der ganzen Lage
der Dinge angemessener hielt.

Ein Armen- und Waisenhaus zu Weihe stiftete sie im Jahre 1772 aus
eigenem Vermögen, und ließ die desfallsigen Statuten höheren Orts ausdrücklich
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bestätigen, um desto sicherer zu seyn, daß nie eine Aenderung dabei vorge¬
nommen werden könne.

Bei der mit dem 27. Marz I77st sich endigenden Vormundschaftüber ihre
Söhne überliefertesie denselben die vaterlichen Güter in sehr verbessertem Zu¬
stande, behielt aber die von Fabrice'schenFidekcommißgüter nebst ihren zuge¬
kauften, vormals von Hademstorfschen Gute in Kirchweihe, so wie auch die
ihrem seeligen Gemahle ex nova Zi-atia verliehene, in der Mühle zu Weihe,
den 2 Höfen allda und einem Hofe zu Okel, dem Zehnten zu Steimke und
Breilkamp, dem Caninchenwerder zu Estorf und dem Meyer zu Ochtmissm
bestehenden Mannlehne in eigenem Genusse und Verwaltung.

In ihrem anno 1782 errichteten Testamente verordnete sie, daß diese neu
acquirirten Pertinenzien einen immerwährendenintegrirenden Theil des oftge¬
dachten Fideicommisses so lange ausmachen sollten, als dieß Majorat bei ihren
Descendenten verbleiben würde- Daneben bestimmte sie, daß ein Besitzer dieser
Majoratsgüter nicht befugt seyn sollte, seinen Nachfolger in denselben mit mehr,
als 30,000 Rthlr. halb Gold, halb N. '/zStücke behuf Aussteuer und Absin¬
dung seiner übrigen Kinder zu beschweren. Diese Summe sollte das Höchste
seyn, womit der nachfolgende Besitzer belastet werden dürfte; indeß könne auch
nach Umstanden die Absindung geringer gesetzt werden. Getheilt sollten diese
sämmtlichen Fideicommißgüterstiftungsmaßig nie werden können; und weil sie
ihrem jüngsten Sohne, um ihn in der Lüneburgschen und HoyaischenLandschaft
stimmfähig zu machen, den wüsten unbebauten dritten Hof zu Brokwinkel,und
den vormals von Hademstorfschen Hof zu Weihe ausgesetzt habe: so solle es
dabei, so lange dieser jüngste Sohn leben werde, zwar sein Verbleiben haben,
jedoch solle er die eigene Administration derselben nicht begehren können. Er
solle vielmehr vom Majoratsbesitzerwegen des Hofes zu Brokwinkel nur 50
Rthlr. und wegen des von Hademstorfschen Hofes zu Weihe nur 350 Rthlr.
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Gold jährlich ausgezahlt erhalten, und sich damit begnügen. In Zukunft solle
dergleichen nie wieder geschehen dürfen.

Endlich verordnetesie, daß, falls einer ihrer beiden Söhne ohne Leibeserben
zu hinterlassen mit Tode abgehen mögte, aus dessen Vermögen 9000 Rthlr.
Gold, und wenn eine ihrer Töchter ohne Kinder versterben würde, aus deren
Nachlasse t«Z00 Rthlr. Gold zur Fideicommißmasse geschlagen, und so lange
dabei verbleiben solle, als solches Majorat in den Handen ihrer Descendenz
verbleiben werde. Die von Laffert- und von Eybensche Familie sollte auf alle
diese Vermehrungen der Fideicommisse niemals Anspruch erlangen.

Diese thätige und gegen die Armen äußerst freigebige Frau verließ das
Jrrdische am 15. Januar 1793 und ihre sterblicheHütte ist zu kleinen Jlseds
in der Familiengruft beigesetzt worden.

§. 72.
Ihr ältester Sohn, Jobst Ernst, wurde in seiner Jugend von Hauslehrern

unterrichtet, studirte hierauf zu Tübingen die Rechtswissenschaft, und kehrte im
December 1763 von da zurück. Als Gesandschafts-Cavalier ging er im Jahre
I76^l im Gefolge des Geheimen-Raths von dem Bussche mit nach Frankfurt
am Main zur Kaiserwahl, und wurde nach seiner Rückkehr als Auditor bei
der Justiz-Canzlei in Hannover angestellt. Im April 1766 wurde er allda
schon zum Hofrathe ernannt, vertauschte jedoch diesen Dienst im folgenden
Jahre mit dem eines Cammerherrnin Churpfälzischen Diensten. Zugleich trat
er alldort in das Militair, und ist nach und nach bis zum Generallieutenant
fortgerückt,auch mit dem Churpfälzischen goldenen Löwenorden beehrt.

Vermöge väterlichen Testaments (§. 69.) waren ihm das Gut Peine,
Sievershausen und die von dem Freiherrn Stechinelli-Wiekenberg verkauften
Güter zu Theil geworden. Obgleich er nun die größte Zeit seines Lebens im
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?luslande zubrachte, so vernachlässigte er deshalb keineswegs die Verwaltung
und Verbesserungseiner Güter, und führte unter andern neue Gebäude zu
Peinc auf.

In Gemäßheit der seinem Vater vom Könige Georg dem Zweiten ertheilten
Lehnsanwartschaft wurde im Jahre 1788 ihm und seinem Bruder das durch
den am 2?!. April 1786 erfolgten kinderlosen Tod des Georg Philipp von
Campen erledigte Lehngut Poggenhagen conferirt. Hiedurch wurden beide Brüder
mit den von CampenschenAllodialerben in einen langjährigen kostspieligen Proceß
in Betreff der Absonderung des Lehns vom Erbe verwickelt; und wie ihm, nach
seiner Mutter Tode, die von Fabrice'schen Fideicommißgüteranheim fielen,
schenkte er seinem Bruder den ganzen alleinigen Genuß dieses Lshnguts am
27. März 1793.

Nach des Kaisers Leopold des Zweiten Tode erhob der Churfürst von der
Pfalz, Carl Theodor, als Reichsvicar in Süddeutschland, oder fränkischen
Rechtens, ihn, seinen Bruder und seine Schwester mittelst Diploms vom 25.
September 1792 (Nro. 257.) in den Reichsgrafenstand.

Bald hernach kehrte er in sein Vaterland zurück, und wählte seinen
Wohnsitz in Zelle, wo er sich im Jahre 1796 mit Wilhelmine, geborne Freiin
von Warenholz, vermählte.

Um allen Streitigkeiten vorzubeugen, welche etwa bei Ablieferung der
Lehn- und Fideicommißgüterentstehen konnten, falls er, ohne Kinder zu hin¬
terlassen, versterben mögte, schloß er am 2. December 1799 einen Receß mit
seinem Bruder ab, worin alles deshalb Erforderliche bestimmt und festgesetzt
wurde. Hiernächsterrichtete er am dess. Monats sein Testament, und legte
solches bei dem Königlichen Ober-Appellations-Gerichte zu Zelle gerichtlich
nieder. In demselben setzte er seine Gemahlin zur alleinigen Erbin feines
gestimmten Allodialnachlasses, so weit darüber nicht schon in dem vorerwähnten



Das noch jetzt blühende Haus. 303

brüderlichen Recesss verfugt war, ein; bestimmte jedoch daneben, daß, falls
sie entweder ihren Witwenstuhl verrücken, oder einst mit Tode abgehen würde,
dann 20,000 Rthlr. von seinem Vermögen an seinen Bruder oder dessen Erben
zurückfallen sollten.

Zum besseren Leben entschlief er am 31. Mai 1801 zu Zelle kinderlos,
indem sein einziger Sohn Carl Theodor Ernst schon am 15. Juli 1798 zu
Pyrmont vor ihm in die Ewigkeit gegangen war; und der Ruhm eines redli¬
chen, biedern Mannes, mehr werth als alles Leichengeprange, welches er aus¬
drücklich verboten hatte, folgte ihm in die Gruft, die er zu kleinen Jlsede bei
seinem Kinde gefunden hat.

Nach seinem Tode verweilte seine Witwe noch einige Jahre in Zelle, zog
zedoch während der franzosischenOccupation hiesiger Lande nach Paris, welche
Verwechselung ihres Aufenthaltsorts sie nachmals in sehr unglückliche Verhält¬
nisse verwickelt hat.

6- 73
Sein Bruder, Heinrich Ernst, erhielt den ersten Unterricht durch Haus,

lehrer, und namentlich durch den nachmaligenProfessor in Lüneburg, Curtius.
Im Jahre 1761 trat er als Volontair bei dem damaligenJäger-Corps zu Fuß
in ChurbraunschweigscheKriegsdienste, machte den Feldzug gegen die Franzosen,
welche damals im Hessischen standen, mit, und erhielt unterm 25. Febr. 1762
das Patent als Seconde-Lieutenant. Nach der Auflösung dieser Waffengattung
wurde er in das leichte Dragoner-Regiment versetzt, nahm jedoch am 12. April
1766 seinen Abschied und trat als llnterlieutenant in die Ehursächsische
äu Goi-ps, wo er zugleich Premierlieutenantin der Cavallerie mit der Aneiennitat
vom 28. Juli 1765 wurde. Unter Beibehaltung im Kriegsdienste wurde er
alldort im Juni 1768 zum Cammerjunker, und am 23. Februar 1769 zum
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Premierlieutenant in der äu Gvnpg und Rittmeister in der Cavallerie
befördert.

Unterm 30. October 1770 erhielt er auf sein Ansuchen seinen Abschied
aus ChursachsischenKriegsdiensten, kehrte in sein Vaterland nach Flachstbckheim
zurück, und wurde unterm 18. December 1772 zum Ehrenmitglieds der Land-
witthschaftsgesellschaft zu Zelle aufgenommen.

Jetzt bewarb er stch wieder um Churbraunschweiglche Dienste, nahm
deshalb am 22. December 1772 seinen Abschied als ChursachsischerCammer-
junker, und wurde mittelst Patents vom 15. Januar 1773 in gleicher Eigen¬
schaft in ChurbraunschweigschenDiensten angestellt.

Aus dem von Andertenschen Concurse kaufte er am 9. September 1775
das Gut Stöcken bei Herrnhausen, welches er jedoch nachmals am 6. December
I79tr an den damaligen Hauptmann in der Fußgarde, Ernst August von
Meding, wieder verkauft hat.

Die von Conrad Diedrich von Schwicheldt (§. 63.) auf Wiederkauf für
350 Rthlr. verkaufte Schaferei und Lämmerzehnten zu Kniestedt lösete er im
Jahre 1777 für 513 Rthlr. 12 mgr. wieder ein, verlieh sie aber an die
Herren von Kniestedt zu Kniestedt dergestalt auf Meierrechtgleich wieder, daß
dieselben dafür eine gewisse jahrliche Abgabe an das Gut Flachstöckheim ent¬
richten, und alle 9 Jahre damit von neuem sich bemeiern lassen sollten.

Mittelst Patents vom 7. November1779 wurde er zum würklichenCammer-
herrn befördert, und im Jahre 1783 kaufte er ein Haus auf der Egidien-
Neustadr zu Hannover, wogegen er nachmals den uralten Wohnsitz in der
Stadt Goslar verkaufte.

Daneben gelang es ihm, die alten beschwerlichen, und in Rücksicht der
Kosten mit dem Werthe des Gegenstandesin gar keinem Verhaltnissestehenden
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Processe gegen den Fürstbischofvon Hildesheim wegen der Jagden bei Peine
nnd Flachstockheim durch einen Vergleich auf immer zu beseitigen. In dem
desfallsigen, vom Fürstbischof von Hildesheim, Friedrich Wilhelm, am 27.
Februar 178^ vollzogenen, und am 15. Mai desselben Jahrs vom Domcapittes
bestätigten Necesse wurde 1) dem Besitzer von Peine die hohe und niedere
Koppeljagd am rechten Ufer der Fuss im Amte Peine bis zur Vraunschweigschen
Grenze als unbestrittenzugestanden;und 2) dem Besitzer des Guts Flachstock¬
heim die privative Jagd in den Flachstöckheimschen,in den großen und in den
kleinen Flötheschen Feld- und Holzmarken, unter Emsagung der landesherrlichen
Koppel- und Durchjagd eingeräumt, welches Revier im folgenden Jahre durch
eine Regierungs-Commission auch mit Jagdpfahle bezeichnetwurde.

Der Churfürst Carl Theodor von Pfalzbaiern verlieh ihm unterm 22. Juli
2785 den goldenen Löwenorden,und erhob ihn und seine Descendenz, gleich
seinem Bruder und seiner Schwester, am 22. Sept. 1792 (Nro. 257), wie
oben schon angeführt ist, in den Reichsgrafenstand.

Im Jahre 1793 schenkte ihm sein Bruder, wie gleichfalls schon gedacht
ist, den alleinigen Besitz und Genuß des Lehngutes Poggenhagen, und unterm
5. Marz 178tz schloß er einen Vergleich mit dem Fürstbischof von Hildesheim,
Franz Egon, wegen der Grenzen des Gerichts Ostlutter, wodurch allda alle
bisherigenöfteren Jurisdictionsstreitigkeitenganzlich gehoben, und deren Ent¬
stehung in der Zukunft vorgebeugtwurde.

Dem Register des Hospitals St. Nicolai in Hannover schenkte er im
Jahre I80tl, 500 Rthlr. mit der Bestimmung, die Zinsen dieses Capitals zur
Besoldung eines Arztes an dem dasigen Altstadter Stadt-Lazareth-Institute zu
verwenden.

Unterm 26. Februar 1806 wurde ihm vom Könige Georg dem Dritten,
wahrend des damals leider nur sehr kurzen Zeitraumes der Befreiung hiesiger
Lande von der französischen Occupation, der GenerallieucenantS-Rangbeigelegt.

39
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In eben demselben Jahre erreichte er die Erfüllung des schon so längs
gehegten Wunsches, den bisherigen Capellenpredigerdienst zu Estorf zu einer
«wirklichen Pfarre erhoben, und außer Gemeinschaft mit der Mutterkirchezu
Landsbergen gesetzt zu sehen. Ursprünglichhatte nemlich der Geheime-Räch
und Ober-Appellations-GerichtS-Prastdeut W. L. von Fabrice 1000 Rchlr.
Capital ausgesetzt,damit ein Candidat der Theologie in Estorf zum Cautor,
Schusichrer und Capellenpredigerangesetzt werden könne. Dieser sollte die
Kinder unterrichten, in dastger Capelle air den Nachmittagen der Sonn- und
Festtage Gottesdienstund Caccchismuslehre halten, auch bei Krankheiten und
sonstigen Verhinderungen des Predigers zu Landsbergen die Frühpredigren
verrichten. Diese Stiftung hatte seiner Zeit der Churfürst, nachmals König
Georg der Erste, landesvaterlichgnadig aufgenommen, bestätiget, und das
Patronatrechl über solche Stelle dem Stifter und seinen Nachkommenunterm
6. Mai 1712 verliehen. So wie in der Zeitfolge die Volksmenge in den
Dorfern sich vermehrte, und selbst die Kirche in Landsbergenzu sehr beengte,
war der wechselseitigeWunsch einer Trennung gestiegen. Der Pastor Wede¬
kind zu Landsbergenmachte selbst die diesseits schon lange gehegte, aber
nicht in Ausführung zu bringen gestandene Idee der Trennung wieder rege.
Es war jedoch noch immer äußerst schwierig, ein Auskunftsmittel zu ersinnen,
wie dieser Nothwendigkeit des Bedürfnissesabgeholfen werden könne. Jmmittelst
starb der Pastor Wedekind im Jahre 180h-, und nun wurde die Vacanz benutzt,
um den Endzweck, wo möglich, zu erreichen. Nicht der Patron, sondern die
Gemeinde Estorf machte den Antrag. Die Kirchen-Commissionüberzeugte
sich von der Nothwendigkeit, und nahm die Sache mit raschem Eifer aus.
Die GemeindenEstorf und Landsbergen wurden durch Vergleich, wo die Ge¬
meinde Estorf sehr bedeutende Aufopferungen machte, wegen der bisherigen
gemeinschaftlichenParochial Verhältnisseauseinandergesetzt. Der Graf Heinrich
Ernst gab das bisherige Pcttronatrccht über die Schullehrerstellein Estorf auf.



Das noch jetzt blühende Haus. 307

und behielt nur das Patronatrecht über diese neue Pfarre allda, jedoch auch
mit der neuen Einschränkung, daß er und seine Nachkommen jedesmal nur
einen bereits mAnnoso examinirtenCandidaten solle praseutiren können, wogegen
versprochen wurde, daß ein solcher Pfarrer zu Estorf nach seinen Jahren und
Talenten auch gleich anderen, auf keinen Patronatstellen sich befindenden Pre¬
digern onoksriz xamduL auf eine weitere Beförderung von Seiten des Königs.
Consistorii sollte rechnen dürfen. Zugleich wurde dem Grafen angesonnen, eine
jahrliche, auf Martini aus den Auskünften des Guts Estorf an den Prediger
daselbst zu bezahlendes Fixum von 20 Rthlr. Gold, welches jederzeit von Guts¬
besitzern durch Auszahlung eines Capitals von 500 Rthlr. Gold sollte abgelöset
werden können, zu übernehmen,damit die Pfarre nach dem damaligen Anschlage
wenigstens tr00 Rthlr. jährlich eintragen möge. Mit Freuden übernahm der
Graf alle diese lastigen neuen Bedingungen, damit nur die langst gewünschte
Sache zum Besten der dasigen Gemeinde ausgeführt und in Erfüllung gebracht
werde; und der bisherige Capellenprediger Backhaus wurde unterm 31. August
1800 zum würklichenPfarrer allda förmlich prasemirt, auch nachmals xnaesiikis
puaesianüis feierlichst eingeführt.

So viele Drangsale bisher die französische Besitznahme des Churfürsten-
thums Braunschweig - bü neburg ihm auch seit 1803 hinsichtlich seiner Besitzun¬
gen in demselben zugefügt hatte: so wurde ihm doch die Einverleibung des
Stifts Hildeshekm in das neugeschaffeneephemere Königreich Westphalen,welche
im Jahre 1807 begann, auf gedoppelte Weise viel empfindlicher. Bedeutende
bisherige Vorrechte und einträgliche Gerechtsame, zum Beispiel: Recognitions-
Gelder von den Handwerkernund Kramern in seinen Gerichten, Schutz- und
Dienstgeld der Hauslinge, Baulebungsgelder, Freiheit von Communallastcn
und dergleichen gierigen mit einem Schlage verloren. Noch größere Verluste
drohete das Decret über die Ablösbarkeit der Afterlehne, der Zehnten und

3Y"
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Meiergefalle. Neue Steuern zehrten von den übrig gebliebenen Einkünften,
und, was diese nicht erschöpften,holten die Zwangsanlehnein reichlicher Maaße
nach. Durch irrige Auslegung des Spruchs: „wo euer Schah ist, da ist auch
euer Herz!" vermeinte man im Königreiche Westphalen die Anhänglichkeit der
erzwungenen Unterthanen zu erpressen. Inzwischen waren dem Grafen diese
Verluste am Vermögen und Einkünften doch bei weitem nicht so empfindlich,
als die aufgedrungene Beschrankung der Freiheit in der Wahl persönlicher
Dienstleistungen. Bis dahin hatte es hier zu Lande, wie auch heutiges Tages
wiederum der Fall ist, in eines jeden eigener Willkühr gestanden, in landes¬
herrliche Dienste bei vorfallenderGelegenheit zu treten, oder nicht; ja selbst
die Entlassung aus denselbenauf eigenes Ansuchen wurde nicht verweigert.
Zum Beweise dieses verdient die huldvolle ErklärungKönigs Georgs des Dritten
in dem auf das Entlassungsgesuch des Geheimcen-Raths August Wilhelm von
Schwicheldt suk äaw St- James den 21. Januar 1703 erlassenen Rescripcs
hier einen Platz, wo es heißt: „wie Wir indessen Niemand wider Willen in
„Unserm Dienste zurückhalten,und euch auch daher, falls ihr bei der Meinung
„verharret, darin nicht zu bleiben, die nachgesuchteDienstentlassung hiemic in
„Gnaden ertheilen."

Ganz anders war es im neugeschaffnen Königreiche Westphalen. Der
Graf wollte nicht in westphälische Dienste treten. Er wollte sich auf seine
Güter zurückziehen, und sich blos mit seinen eigenen Angelegenheitenbeschäfti¬
gen. Allein das wollte der neue Machthaber ihm nicht vergönnen. Man
wollte die reichsten und angesehensten Edlen des Landes am Hofe haben,
um in deren Glänze zu strahlen, und wollte ihnen daneben die neue Macht
recht empfindlich fühlbar machen. Man zwang den Grafen, eine Cammer-
herrnstelleanzunehmen, durch die Drohung, daß widrigenfalls seiner Güter
wegen sehr unangenehme Verfügungen eintreten würden. Wider Willen mußte
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nun der Graf diese ihm lastige sogenannteGnade annehmen, die er so gern
entbehrt und Andern überlassen hatte, die sich dabei vielleicht glücklicher gefühlt
haben würden, wie mitunter leider auch der Fall gewesen ist, und es für einen
großen Vorzug angesehen haben. Wie der Graf jedoch mit seiner Gemahlin,
die auch mit einer Hofcharge belästiget war, aufgefordert wurde, den Hofdienst
in Cassel würklich zu verrichten, wurde eine starke Unpäßlichkeit der Grafin
vorgewandt, und zur vorgeblichenWiederherstellungderselben die Nothwen¬
digkeit der Reise zu den Badern in Frankreich unternommen, wodurch beide
glücklich der angesonnenen Ehre entgiengen.

Characteristischist auch noch folgende Anekdote aus jener unglückseligen Zeit.

Die Schildhalter des von Schwicheldtschen Wappens sind zwei Löwen, die
auch dem graflichen verblieben sind. Dieß Emblem ist tiefen Sinnes.

Als nun im Jahre 1811 das bekannte westphälischeDecret erschien, nach
welchem um neue Bestätigung der adelichen Titel und dergleichen nachgesucht
werden mußte, war zugleich die Einsendung des Wappens und Verzierung
desselben durch zwei Fahnen erforderlich. Durch diese neue Verzierung kamen
die Schildhalter sehr ins Gedränge, und es schien, daß sie, um eine Ueber-
ladenheit zu vermeiden, künftig wegfallen müßten. Dagegen protestirte der
Graf, und schrieb dem Beauftragten in Cassel die bedeutungsvollenWorte:
„daß er sich von seinem alten Bekannten nicht gern trennen mögte!" Er hat
sich auch nicht davon getrennt. Die Vorfälle in Spanien und Nußland machten
mittelbar dem Königreiche Weffphalen eben so geschwind ein Ende, als die
Errichtung desselben wenig unmittelbare eigene Anstrengung gekostet hatte. Mit
October 1813 hatte die Usurpation hiesiger Lande ein Ende, und mit Anfang
November desselben Jahrs wurde die Regierung des alten geliebten Herrscher¬
stamms mir frohen Herzen bewillkommnet.
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Mittelst Patents vom 25. Zannar 1815 wurde der Graf zum Ober-
Cammerherrnin Königlich Hannoverschen Diensten ernannt, am 28. December
1815 ihm das Großkreuzdes Guelphen-Ordensverliehen, und unterm 3. Febr.
1810 Generals-Rang beigelegt.

Stets für das Wohl seiner Familie vaterlich besorgt, verordnete er in
feinem am 1. Juli 1806 bereits errichteten Testamente, und zwar im §. 7.
desselben,1) daß, da in seiner seligen Mutter Testamente (5- 71.) dem Be¬
sitzer der von Fabrice'schen Fideicommißgüternachgelassen worden, seinen nach-
gebornen Kindern höchstens 30,000 Rthlr. aus selbigen an Aussteuer und
Abfindung insgesammt verschreiben, und damit die Fideicommißgüterbelasten
zu können; dieß aber zu einer ganzlichen Verschuldung führen mögts, wenn
man den Sinn damit verbinden wolle, daß bei solcher Belastung auf das
Vorhandenseyn etwaiger Rückstände früherer Abfindungen keine Rücksicht zu
nehmen sey, kein künftiger Fideicommißbesitzer Macht haben solle, die Fidei--
commißgürer von neuem mit einer solchen Abgabe von 30,000 Rthlr. zu belasten,
bevor er nicht die auf den Gütern etwa annoch haftenden alteren Absindungs-
schulden völlig bezahlt haben werde. 2) Daß, mit Ausnahme der etwa zuge¬
kauft werdendenPerclnenzien, für alles auf den Fideicommißgütern zu ein oder
anderer Zeit sich befinden werdende Allodium nie mehr als 10,000 Rthlr., wohl
aber nach dem Willen eines Fideicommißbesitzers weniger, solle zur Abfindung
uachgeborner Kinder gerechnetoder herausbegehrt werden können. 3) Daß,
starr der von seiner seligen Mutter bestimmte!? geschwisterlichenRückfallsgelder
an das Fideicommiß, in Zukunft, so lange dasselbe bei seiner Descendenz ver¬
bleiben werde, die sogenannten Hoyaischen und LüneburgischenStreupertinenzien,
welche in zwei besondern Registern für sich allein berechnet werden, dem.Fidei¬
conunisse incorporirtseyn und bleiben sollten, jedoch sollte davon eine gewisse
fest normirte Abfindungan die nachgebornen Kinder ausgesetzt werden können,
wenn der Fideicommißbesitzeres wolle.
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Ferner machte er von der KöniglichenVerordnung vom 11. April und
15. August 1815 Gebrauch; befreiete seine sämmtlichenvom Fürstenthums
Hildesheim zu Lehn gehenden Güter und Gerechtsame,worunter auch namentlich
das Erbmarschallamt des gedachten Fürstenthums mit begriffen ist, durch
Zahlung des ausgemitteltenAllodisicationsquanti von allem bisherigen Lehnsver-
bände auf immer frei- Damit diese nunmehrigen Allodkalgüter jedoch in Zukunft
nicht versplittert, oder sonst aus den Handen der Familie gehen mögten, belegte
er sie sofort mit einem neuen Fideicommissedurch sein am 27. October 1815
errichtete, und nach seinem Tode unterm 13. Mal 1817 landesherrlich bestätigte
Codicill (Nro> 258.), welches unterm 30. Juli 1817 in das Hypothekenbuch
der Konigl. Justiz-Canzlei zu Hildesheim eingetragen, auch in den Hannover-
schen und Hildesheimschen Anzeigen öffentlich bekannt gemacht ist.

In den letzten Jahren seines Lebens hatte er mit sehr schmerzhaftenkörper¬
lichen Leiden zu kämpfen, die er mit christlicher Hingebung erduldete, und die
die Kräfte seines Geistes nicht zu erdrücken vermogten. Inzwischen führte der
13. Januar 1817 das Ende seiner Leiden, aber auch seines Lebens herbei, und
sein entseelter Leichnam ist von Hannover nach kleinen Zlsede zur Ruhe gebracht.
Allgemeinbedauertenihn alle, die ihn kannten, und vorzüglich verloren an ihn;
sehr viele Armen einen milden, freigebigen, in der Stille Gutes thuenden,
sehr oft dem Empfänger unbekanntgebliebenen Wohlthater.

Er ist zweimal vermählt gewesen, nemlich im Jahre 1770 mit Marie
Josephine von Bose, und nach deren am 2K Januar 1790 erfolgten Ableben
anderweit am 30. September 1790 mit Sophie Charlotte von Bremer, die er
als trauernde Witwe hinterlassen hat.

Aus erster Ehe sind 4 Söhne und 5 Töchter erfolgt, nemlich;

1) Jobst Carl, geboren am 29. Marz 1771 (§. 7^1.)
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2) Marianne Friederike Auguste, geb. am 2. Mai 1772, und unvermählr
am t». August 17kM verstorben.

3) Charlotte Bertha, geb. am 2t». August 1773, vermahlt mit dem Drosten
Carl Ernst Adolph Burchard Ulrich von Schrader zu Ebstorf.

t») Amalie Wilhelmine, geb. am 7. Februar 1775, vermahlt mit dem
weiland Vice-Oberstallmeister August Georg Carl Christian von Staff-
horft zur Hoya.

5) Wilhelm Benedict Weipart, geb. am t». Juli 1776, Premierlieurenanr
in der Fußgarde zu Hannover, worin er seit 1793 gedient hat, starb
unvermahlt am 10. December 1806.

6) Friedrich Ernst, geb. am it». October 1777, starb am 17. October
1795 auf dem Pädagogium zu Halle.

7) Caroline Sophie, geb. am 11. Mai 1776, unvermahlt verstorben am
18. Juni 1802.

8) Antoinette, geb. am 22. Februar 1781, unvermahlt verstorben am
21. Juni 1803.

9) Ein am 28. Mai 1785 todtgeborner Sohn.

Aus zweiter Ehe ist nur eine Tochter, Auguste, entsprossen,welche am
12. December 1793 geboren, mit dem Oberschenk August von Steinberg ver¬
mählt, und am 25. Mai 1822 verstorben ist.

§. 74.

Der Graf Jobst Carl hat den ersten Unterricht durch Hauslehrer im
vaterlichen Hause erhalten, darauf vom Jahre 1785 bis Weihnachten1788
das Pädagogium in Halle, und von da bis August 1790 das Earolinum in
Braunschweigbesucht.
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Mittelst Patents vom 5. August 179V wurde er als Fähndrich im Hessischen
Garde-Grenadier,Regiments zu Cassel angestellt, auf welcher militairischen
Laufbahner den Feldzug gegen die Franzosen mitmachte. Hier befand er sich
anfänglich in der Defensionslinie am Rhein, nachmals mit diesen Truppen
in der Champagne, wo ihn die rothe Ruhr ergriff, deren damalige mangelhafte
Cur einen langjährigen Nachtheil seiner körperlichen Gesundheit zugefügt hat.
Am 2. December 1792 focht er in den Reihen seines Regiments bei der
Einnahme von Frankfurt am Main, und am 6. Januar 1793 bei der Einnahnre
von Höchst. Mittelst Patents vom 15. Januar 1793 wurde er im gedachten
Garde-Regiments zum Seconde-Lieutenantbefördert, wohnte der Belagerung
von Mainz bei, und gieng im Herbst desselben Jahrs mit dem landgraflich
Hessischen Hülfseorps nach den Niederlanden, wo er den Feldzug vom Jahre
1791 mitmachte. Im Jahre 1795 rückte er mit dem Regiments wieder zur
Garnison in Cassel ein, nahm jedoch am 18. September 1797 seinen Abschied.
Nachdem er sich nun einige Zeit in Flachstöckheimaufgehalten hatte, begab er
sich im Frühjahre 1798 nach Herzberg, um allda mehrere Kenntnisse in der
Oeconomieund der Forstwissenschaft sich zu erwerben. Hier wurde ihm unterm
28. December 1798 der Titel eines Drosten beigelegt.

Im Frühjahre 1800 verließ er Herzberg, wählte Zelle zu seinem Aufent¬
haltsorte, und vermählte sich am 29. Juni 1802 mit Charlotte Wilhelmins
Dorothee, gebornen Freiin von Marenholz, Tochter des Landraths Christian
Otto Ludewig Freiherrn von Marenholz auf Diekhorst.

Wegen der bevorstehenden französischen Invasion begab er sich im Mai
1803 von Zelle auf das von seinem Vater ihm zum Theil abgetretene Gut
Peine, wo zwar anfänglichRuhe vor französischer Einquartierung war, inzwi¬
schen vom Jahre 1806 an ihn desto starker traf, weil Peine auf einer Haupt-
Militairstraße lag-
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Mittelst Patents vom 1. October 1816 wurde ihm der Titel eines Königs.
Großbritannisch-HannoverschenLanddrosten beigelegt, und am 13. December
1816 bezog er mit seiner Familie seine Wohnung in Zelle.

Nach seines seligen Vaters Tode betrieb er die Unterhandlungen wegen
Vertauschung des Patronatrechts über die zweite Pfarrerstelle zu Salzgitter
gegen das Patronatrecht über die Pfarre zu Flachstöckheim,wo denn unter
dem 3. April 1818 der Tauschvertrag mit dem Königs. Consistorio in Hildes-
heim abgeschlossen wurde.

Zum Lehngute Poggenhagen gehörte vormals eine Wiese bei Stöckendrebber,
die Hakelwiese genannt, welche wegen ihrer Entlegenheit, und weil ohnehin
bei dem Gute Poggenhagen Wiessnwachs im Ueberflusse sich befindet, der
Ober-CammerherrGraf Heinrich Ernst von Schwicheldt unterm 20. Juni 1815
mit lchnsherrlichem Confense für 5500 Rthlr. Gold verkaust hat. Der Consens
war unter dem Bedinge ertheilt, daß für diese Summe ein anderes Pertinenz
nach Gelegenheit angekauft, und wieder zu Lehn gemacht werden solle.

Im Jahre 1817 bot sich solche Gelegenheit dar. Die Freiherrlichvon
Langwerchvon SimmernschenErben besaßen einen halben Korn-- und Schmal-
zehnten zu Dedensen, Amts Blumenau, dessen andere Halste schon als Lehn
zum Gute Poggenhagen gehörte. Gedachte Erben wünschten ihre Halste zn
verkaufen, und der Graf Jobst Carl kaufte sie unterm 3. December 1817 für
6300 Rthlr. Gold, offerirte sie zu Lehn anstatt jener verkauften Hakelwiese.
Diese Lehnsauftragung wurde lehnsherrlich angenommen, und, da das Kaufgeld
für den befraglichen halben Zehnten höher, als das für jene Wiese war, so
wurde lehnsherrlicher Seits die Versicherungertheilt, daß die überschießenden
800 Rthlr. Gold über das Verkaufsgeld der Hackelwisse in oasu apenturan
von jedem künftigenLehnsfolger, wenn nemlich der Gräflich von Schwicheldtsche
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Mannsstamm wider Verhoffen einst ausgehen mögte, an die dereinstigen Allodial-
Erben erstattet werden sollten.

Im Jahre 1821 gab er dem Garten zu Flachstöckheim ein freundlicheres
Ansehen, erreichte auch zu Weihe den von seinen Vorbesitzernlangst gehegten
Wunsch, die Allee vom Hauptgute, durch die Wiesen auf die Kirche in Weihe
zu, verlangern und weiter fortführen zu können, indem er mit einem Grenz-
nachbareneinige Wicsenstrecken austauschte, und dem dasigen Bache, die Hache
genannt, einen geraderen Lauf geben ließ. Ferner ließ er die Mühle vor dem
Hofe zu Weihs neu aufbauen, und verschaffte dem Gute nicht nur eine beque¬
mere Auffahrt, sondern auch ein schöneres Ansehen durch eine im Jahre 1822
neu angelegte steinerne Brücke.

Mittelst Paten's vom 18. April 1822 (Nro. 25Y.) wurde von Seiner
Königlichen Majestät, dem allergnadigsten Könige Georg dem Vierten, ihm
für sich und seine mannlichen Descendenten, welche stiftungsmößig und ohne
Uebergehungeines Erstgebornen Besitzer des oftgedachten von Fabrice'schen,
durch die Graflich von Schwicheldtsche Familie für dieselbe jedoch sehr ver¬
mehrten Fideicommisses seyn würden, auf den Grund dieses Fideicommißbesitzes,
als Majoratsherrn in der allgemeinen Standeverfammlungdes Königreichs,und
zwar in der ersten Cammer derselben, Sitz und Stimme bewilliget.

Ueber seine Person, welcher der Allgütige noch lange, lange das Leben
erhalten, und bis in die spatesten Jahre eine recht dauerhafte Gesundheit
verleihen wolle, sich zu äußern, verbietet die Bescheidenheit.

Seine Ehe ist mit folgenden Kindern gesegnet:

1) Louise Sophie Charlotte, geb. am 1. Juni 1803.

2) Berta Antoinette FriederikeLouise, geb. am 11. Juli 180ll, vermahlt
am 28. Mai 1823 mit Franz August von Klenke auf Wellingsbüctel,
Lieutenant im Königs. Großbr. Hannoverschen zweiten Uhlanen-Regimente.

40*



316 F ü n f t e r A b s ch n i t t.

3) Amalie Charlotte Louise, geb. am 20. December 1805.
t») Ernst Boguslaw Georg Otto, geb. am 6. December 1806.
5) Carl Georg Ludewig, geb. am 9. Januar 1808.
6) FriederikeWilhelmine Auguste Juliane, geb. am 7. October 1809.
7) Julie Louise Auguste, geb. am 26. December 1813.

Viele Kräfte hat der Höchste in die Hände dieser uralten edlen Familie
gelegt, und sie durch manche Stürme der Zeit glücklich hindurchgeführt. Möge
derselbe sie auch ferner mit seinem reichsten Segen überschütten, und Gelegenheit
geben, selbst nach einem Zeitraume, wie die gegenwärtige 'Arbeit umfaßt, über
die glücklicheFortdauer des Geschlechts eine Thatenreihe aufzählen zu können,
die sich gleichfalls schließe ohne

S n d e.
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